
Parlamentsdienste 

Services du Parlament 

Servizi del Parlamento 

Servatschs dal parlamant 

Dokumentationszentrale 
3003Bem 
Tel. 031 322 97 44 
Fax 031 322 82 97 

VH00.086 

Verhandlungen 



Verantwortlich für diese Ausgabe: 

Parlamentsdienste 
Dokumentationszentrale 
Ernst Frischknecht 
Tel. 031 / 322 97 31 

Bezug durch: 

Parlamentsdienste 
Dokumentationszentrale 
3003 Bern 
Tel. 031/32297 44 
Fax 031 / 322 82 97 
doc@pd.admln.ch 

Responsable de cette 6dltlon: 

Services du Parlament 
Centrale de documentatlon 
Ernst Frischknecht 
Tel. 031 / 322 97 31 

S'obtlent aux: 

Servl~es du Parlament 
Centrale de documentation 
3003 Seme 
Tel. 031 / 322 97 44 
Fax 031 / 322 82 97 
doc@pd.admin.ch 



Inhaltsverzeichnis/ Table des matieres 

Seite- Page 

1. Übersicht über die Verhandlungen - Resume des deliberations 

2. Rednerlisten - Listes des orateurs III 

3. Zusammenfassung der Verhandlungen V 
Condense des deliberations VII 

4. Verhandlungen der Räte - Debats dans las conseils 

Nationalrat - Conseil national 12.12.2001 1 
Ständerat - Conseil des Etats 07.03.2002 15 
Ständerat - Conseil des Etats 20.03.2002 20 
Nationalrat - Conseil national 21.03.2002 21 

5. Schlussabstimmungen / Votations finales 

Ständerat - Conseil des Etats 22.03.2002 22 
Nationalrat - Conseil national 22.03.2002 22 

6. Namentliche Abstimmungen/ Votes nominatifs 23/24 

7. Bundesbeschluss vom 22.03.2002 25 
ArrAte federal du 22.03.2002 27 
Decreto f ederale del 22.03.2002 29 



1. Ueberslcht über die Verhandlungen - Resume des deliberations 

00.086 n "Lehrstellen-Initiative". Volksinitiative 

Botschaft vom 25. Oktober 2000 Ober die Volksinitiative 
"für ein ausreichendes Berufsbildungsangebot 
(Lehrstellen-Initiative)" (881 2001 97) 

NR/SR Kommission für Wissenschaft, Bildung und Kultur 

Bundesbeschluss zur Volksinitiative "für ein ausreichendes 
Berufsbildungsangebot (Lehrstellen-Initiative)" 
12.12.2001 Nationalrat. Beschluss nach Entwurf des 
Bundesrates. 
07.03.2002 Ständerat. Zustimmung. 
20.03.2002 Ständerat. Die Frist zur Ansetzung der 
Volksabstimmung Ober die Lehrstellen-Initiative wird 
verlängert bis die Vorlage 00.072 Berufsbildungsgesetz zu 
Ende beraten ist (M 74 Abs. 2 BPR). 

'21.03.2002 Nationalrat. Zustimmung. 
22.03.2002 Nationalrat. Der Bundesbeschluss wird in der 
Schlussabstimmung angenommen. 
22.03.2002 Ständerat. Der Bundesbeschluss wird in der 
Schlussabstimmung angenommen. 

00.086 n "Initiative pour des places d'apprentlssage". 
Initiative populalre 
Message du 25 octobre 2000 relatif a !'initiative populalre 
"Pour une offre appropriee en matiere de formatlon 
professionnelle (Initiative pour des places d'apprentlssage• 
(FF 2001 85) 

CN/CE Commission de la science, de f'education et de la 
culture 

Am~te federal relatlf a !'initiative populaire "Pour une offre 
appropriee en matiere de formation professionnelle 
(Initiative pour des places d'apprentissage)" 
12.12.2001 Conseil national. Decislon conforme au projet 
du Conseil federal. 
07.03.2002 Conseil des Etats. Adhesion. 
20.03.2002 Conseil des Etats. Sur la base des 
dispositions de l'art. 74, al. 2 LDP, la votation populaire sur 
!'initiative pour des places d'apprentissage est differee 
jusqu'a ce que le Parlament alt acheve l'examen du projet 
de nouvelle loi sur la formation professionnelle (00.072). 
21.03.2002 Conseil national. Adheslon. 
22.03.2002 Conseil national. L'arräte est adopte en 
votation finale. 
22.03.2002 Consell des Etats. L'arr&te est adopte en 
votation finale. 
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00.086 11 Lehrstellen-lnltlative 11

• Volkslnltiatlve 

Leglslaturrückbllck 1999-2003 

Botschaft vom 25. Oktober 2000 Ober die Volksinitiative "fOr ein ausreichendes Berufsbildungsangebot 
(Lehrstellen-lnitiativet (BBl 2001 97) 

Ausgangslage 
Die Volksinitiative "für ein ausreichendes Berufsbildungsangebot (Lehrstellen-Initiative)" wurde am 26. 
Oktober 1999 mit 113 032 gattlgen Unterschriften in der Form eines ausgearbeiteten Entwurfs 
eingereicht. Sie will ein Recht auf berufliche Grundbildung verfassungsmässlg festschreiben und zur 
Finanzierung der notwendigen Angebote einen gesamtschweizerischen Berufsbildungsfonds schaffen, 
der aus Beiträgen der Arbeitgeberinnen und Arbeitgeber zu speisen Ist. 
Das von den lnitlantinnen und Initianten angestrebte Ziel, f0r alle ein Angebot zur beruflichen 
Grundbildung bereitzustellen, ist im Grundsatz zu begrüssen. Der vorgeschlagene Weg erweist sich 
jedoch aus folgenden Gründen als ungeeignet: 
- Mit der Revision des Berufsbildungsgesetzes schafft der Bund bessere Rahmenbedingungen, die 

es erlauben, fOr alle entsprechend ihrem Leistungsvermögen Bildungsplätze anzubieten. Neu 
eingeführt wird die Möglichkeit, unter bestimmten Voraussetzungen Betriebe, die nicht bilden, zu 
Solidaritätsbeiträgen an branchenbezogene Berufsbildungsfonds zu verpflichten. 

- Die Verwaltung des Berufsbildungsfonds erfordert fQr die Berechnung und fQr das Inkasso der 
Abgabe einen erheblichen administrativen Mehraufwand bei den Bundesbehörden. Angesichts 
unterschiedlicher Verhältnisse in verschiedenen Branchen wird es sehr schwierig sein, ausgehend 
vom undifferenzierten Ansatz der Initiative zu tragbaren Lösungen zu finden. Parallel dazu ist die 
Verwendung der Mittel auch für die Kantone und die kantonalen Organisationen der Sozialpartner 
mit zusätzlichem Aufwand verbunden. 

- Die Einführung eines einheitlichen Berufsbildungsfonds birgt die Gefahr, dass sich die 
Unternehmen weniger für die Berufsbildung engagieren, weil neben den heutigen Formen der 
Berufsbildung zusätzliche, staatliche, umfassender geförderte Angebote bereitgestellt werden. 

- Es ist zu befürchten, dass durch einen Ausbau der staatlichen Bildungsangebote der vorteilhafte 
enge Praxisbezug der Berufsbildung schwindet. Der Bundesrat beantragt aus diesen Gründen den 
eidgenössischen Räten, die Initiative "f0r ein ausreichendes Berufsbildungsangebot (Lehrstellen
Initiative)" Volk und Ständen zu verwerfen. 

Verhandlungen 
12.12.2001 NR Beschluss nach Entwurf des Bundesrates. 
07.03.2002 SR Zustimmung 
20.03.2002 SR Die Frist zur Ansetzung der Volksabstimmung Ober die Lehrstellen-Initiative 

wird verlängert bis die Vorlage 00.072 Berufsbildungsgesetz zu Ende 
beraten ist (Art. 74 Abs. 2 BPR). 

21.03.2002 NR Zustimmung. 
22.03.2002 NR Der Bundesbeschluss wird in der Schlussabstimmung angenommen. 

(124:58) 
22.03.2002 SR Der Bundesbeschluss wird in der Schlussabstimmung angenommen. (35:6) 

Mit 11 0 zu 55 Stimmen hat der Nationalrat den Entwurf des Bundesrates gutgeheissen, dem Volk die 
Initiative zur Ablehnung zu empfehlen. Nach Ansicht der Kommissionsmehrheit könnten die 
angestrebten Ziele mit dem neuen Berufsbildungsgesetz erreicht werden, ohne dass es nötig wäre, 
einen zusätzlichen Artikel In die Verfassung aufzunehmen. 
Der Ständerat folgte der Entscheidung der grossen Kammer mit" 30 zu 5 Stimmen. 
Die beiden Kammern haben anschliessend beschlossen, die Frist zur Ansetzung der 
Volksabstimmung so weit zu verlängern, bis die Prüfung des Entwurfs zum neuen Bundesgesetz Ober 
die Berufsbildung Im Parlament abgeschlossen Ist 
ln der Schlussabstimmung wurde der Bundesbeschluss von Natlonal- und Ständerat mit 124 zu 58 
beziehungsweise 35 zu 6 Stimmen gutgehelssen. 
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Rtfüospectlve de la leglslature 1999-2003 

00.086 "Initiative pour des places d'apprentissage11
• Initiative populalre 

Message du 25 octobre 2000 relatlf a l'lnitlatlve populalre apour une offre appropriee en mattere de 
formation professlonnelle (Initiative pour des places d'apprentlssagea (FF 2001 85) 

Situation Initiale 
L'lnitiative populaire «Pour une offre approprlee en matiere de formation professlonnelle (Initiative pour 
des places d'apprentissage)» a ete deposee le 26 octobre 1999, munie de 113 032 slgnatures 
valables, sous la forme d'un projet redlge de toutes pieces. Elle vise a inscrire dans la Constitutlon un 
drolt a la formation professlonnelle. Les offres necessalres seraient financees par un fonds pour la 
formation professlonnelle a l'echelle de la Sulsse, allmente par des contrlbutlons des employeurs. 
Si l'objectif vise par les auteurs de !'initiative - offrir a tous la possibilite de faire une formatlon 
professlonnelle de base - est en sol louable, la voie proposee est cependant inadequate, et ce pour 
les ralsons suivantes: 
- Avec la revision de la loi sur la formation professionnelle, la Confederation cree des conditlons

cadre meilleures, qui permettront d'offrir des places de formation pour que chacun puisse se 
former en fonction de ses capacites. La nouvelle loi prevoit la possibilite d'obllger les entreprises 
qui ne font pas de formatlon professionnelle a verser des contributions de solldarlte pour alimenter 
des fonds de formation professionnelle gares par les differentes branches de l'economie. 

- La gestion d'un fonds national pour la formatlon professionnelle exigera de la part des autorites 
federales un travail adminlstratif considerable pour le calcul et l'encaissement des taxes. Les 
circonstances variant selon les branches concemees et il sera difficile de trouver des solutions 
valables en partant du principe tres general propose par l'inltlative. De plus, l'utilisation de ces 
ressources entrainera un surcroTt de travail pour las cantons et les organisations cantonales des 
partenaires soclaux. 

- L'introduction d'un fonds uniforme pour la formation professlonnelle presente le risque de voir las 
entreprises se desengager de la formation professionnelle, parce que les formes actuelles de la 
formation professionnelle seront completees par des offres de l'Etat, beneficiant d'un soutien plus 
large. 

- II est enfin a craindre qu'avec le developpement d'offres de formatlon proposees par l'Etat le llen 
etroit et utlle qui unlt la formatlon professionnelle a la pratlque ne se distende. 

Pour toutes les ralsons evoquees ci-dessus, le Conseil federal propose aux Chambres federales de 
soumettre . l'lnltlative populalre «Pour une offre approprlee en matiere de formatlon professlonnelle 
{Initiative pour des places d'apprentissage)» au vote du peuple et des cantons en leur recommandant 
de la rejeter. 

Dellberatlons 
12-12-2001 CN Decislon conforme au projet du Conseil federal. 
07-03-2002 CE Adheslon. 
20-03-2002 CE Sur Ja base des disposltions de l'art. 74, al. 2 LDP, la votation populalre sur 

l'inltlative pour des places d'apprentlssage est differee jusqu'a ce que le 
Parlament alt acheve l'examen du projet de nouvelle lol sur la formation 
professionnelle (00.072). 

21-03-2002 CN Adhesion. 
22-03-2002 CN L'arrAte est adopte en votatlon finale. {124 : 58) 
22-03-2002 CE L'arrAte est adopte en votatlon finale. {35 : 6) 

Par 11 0 volx contre 55, le Consell national a approuve le projet du Conseil federal recommandant au 
peuple de rejeter l'lnltlative. Selon la majorite de la commission, las objectlfs poursuivis pourralent an 
effet Atre realises gräce a ta nouvelle lol sur la formatlon professlonnelle sans qu'II solt necessalre 
d'ajouter un nouvel artlcle dans la Constitutlon. 
Le Consell des Etats a suM la declsion de la chambre basse par 30 volx contre 5. 
Les deux chambres ont ensuite decide de differer la votatlon populalre jusqu'a ce que le Parlament alt 
acheve l'examen du projet de nouvelle loi sur la formation professlonnelle. 
En votation finale, l'arrAte federal a ete adopte par le Conseil national et le Consell des Etats, 
respectlvement par 124 voix contre 58 et par 35 volx contre 6. 
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00.086 

Lehrstellen-Initiative. 
Volksinitiative 
Initiative pour des places 
d'apprentissage. 
Initiative populaire 

Erstrat - Premier Conseil 
Botschaft des Bundesrates 25..10.00 (BBI 2001 97) 
Message du Conseil llkleral 25.10.00 (FF 2001 85) 
Natlonalral/Conseil national 12.12.01 (Erstrat - Premier Conseil) 

Dormond Marlyse (S, VD), pour la commlsslon: t.:lnltlatlve 
populalre apour une offre approprlee en matllire de forma
tlon professlonnelle», dlte aussl «Initiative pour des places 
d'apprentlssage», a ete lancee en avrll 1998, donc en plelne 
crlse economlque. Ce lancement decoule du constat d'un 
manque chronlque de places d'apprentissage. 
En effet, depuis 1985, le nombre de contrats d'apprentis
sage a balsse de prlis de 40 ooo. Cette balsse n'a ete frel
nee qu'en 1996. Alors qu'en 1985 une entreprlse sur trois 
formait des apprentls, en 1995 eile n'etalt plus qu'une sur 
cinq. Pour les inltiants, II n'etait pas posslble de lalsser un 
nombre touJours plus grand de Jeunes sans tormation, ce 
d'autant plus que l'economle a un lnteret certaln a disposer 
d'employes bien tormes. 
Cette initiative demande deux nouveaux artlcles dans la 
constltutlon: l'article 34ter a et l'artlcle 24 qui, lul, concerne 
uniquement les dlspositlons transitolres. t.:artlcle 34ter a 
comporteralt cinq dlsposltlons dont je resume les points les 
plus lmportants. Elles demandent que le drolt a la formation 
professionnelle solt garantl. Elles proposent la creatlon d'un 
fonds pour la tormatlon professlonnelle, dont le financement 
serait assure par les contrlbutlons de tous les employeurs. 
Bien qu'elle approuve les buts poursulvls, sott une formatlon 
professlonnelle de bon nlveau et un nombre suffisant de pla
ces d'apprentlssage, la maJorlte de la commlssion consldlire 
que cette Initiative n'est pas la bonne vole pour y arrlver. Elle 
pense que cet objectH peut etre reallse avec la nouvelle lol 
sur la tormatlon professlonnelle, sans devolr aJouter un nou
vel artlcie dans la constltution. 
La majorite de la commlsslon s'est donc ralllee a la pos!Uon 
du Conseil federal et vous demande de recommander au 
peuple et aux cantons de reJeter cette Initiative. Elle estlme 
que la nouvelle lol sur la formatlon professlonneile est un 
contre-projet a cette Initiative. 
Une mlnorlte de la commlsslon, eile, estlme que cette Initia
tive revalorlseralt l'apprentlssage. Elle pense que les problli
mes de formatlon pourralent trouver une solutlon a long 
terme s'lls etalent prls en charge conjolntement par l'Etat et 
l'economle. Cette minorite de la commlsslon recommande 
d'accepter l'lnltlatlve. 
En consequence, c'est par 14 volx contre 6 que la commls
slon vous demande de recommander au peuple et aux can
tons de rejeter cette Initiative. 
Etant mol-meme dans la minorlte de la commission, vous 
comprendrez que, pour ma part, je vals l'accepter. 

Randegger Johannes (R, BS), fQr die Kommission: Mit Qua
lifikationen wie wertvoll, lobenswert und sympathisch wurde 
die von den Gewetkschaftsjugenclverbänden und weiteren 
Jugendorganisationen mit 113 032 Unterschriften zustande 
gekommene Volksinltlatlve afOr ein ausreichendes Berufsbil· 
dungsangebot», die Lehrstellen-Initiative, In der Kommission 
fQr Wissenschaft, Bildung und Kultur aufgenommen. Wenn 
auch der vorgeschlagene Weg fQr ein ausreichendes Berufs
bildungsangebot zum Vornherein nicht mehrheitsfähig war, 
so hat doch das Engagement der Jungen fQr ein ausreichen
des und zukunftfählges Berufsbildungsangebot in der Kom
mission grosse Anerkennung ausgelöst und einen tiefen 
Eindruck hinterlassen. Dementsprechend ernsthaft und mo-

tlviert wurden die Anliegen der lnltlanten diskutiert und 
wurde nach Lösungen gesucht, um möglichst viele Grund
sätze der Initiative Ins neue Berufsbildungsgesetz zu über
tragen. 
Die Initiative will ein Recht auf berufliche Grundausbildung In 
der Verfassung verankern. Die erforderlichen Mittel sollen 
durch die Arbeitgeber in einem staatlichen Berufsbildungs
fonds bereitgestellt werden. Der Fonds soll Ober eine Berufs• 
bildungsabgabe der Arbeitgeber finanziert werden. Die lnl• 
tlanten sehen dabei eine Umlageflnanzlerung vor. Arbeitge
ber, die keine Ausbildungsplätze anbieten, müssen Beiträge 
bezahlen. Arbeitgeber, die Lehrstellen anbieten, können Ihre 
Ausbildungskosten In Abzug bringen. Kurz: Wer nicht ausbll· 
det, muss bezahlen. Im Weiteren muss die Ausbildung laut 
den lnltlanten Qualitätsansprüchen genOgen und kann In 
Betrieben, Berufsschulen, Berufsverbänden und anderen 
lnstltutlonen unter staatlicher Aufsicht erfolgen. 
Der Bundesrat lehnt die Initiative aus folgenden Gründen ab: 
1. Well er die Sozlalzlele In der Bundesverfassung und die 
vorhandenen Gesetze als genOgend erachtet, um allen Men
schen In der Schweiz eine angemessene Ausbildung zu 
ermöglichen. Ein verfassungsmässlges Individualrecht auf 
Bildung käme einem Fremdkörper Im schweizerischen Ver
fassungsrecht gleich. 
2. Weil mit der Schaffung eines staatlichen Berufsbildungs
fonds falsche Anre!Ze zur Förderung der beruflichen Grund
ausbildung geschaffen worden. 
3. Weil die Umsetzung der Initiative mit beachtlichen admini
strativen Mehraufwendungen und einem Verlust an Praxis
nähe In der beruflichen Grundausbildung verbunden wäre, 
was letztlich zu einem abnehmenden Interesse der Unterneh
men tor die bewährte duale Berufsausbildung fOhren würde. 
Hingegen will der Bundesrat mit dem neuen Berufsbildungs
gesetz als Indirektem Gegenvorschlag einer zukunftsfählgen 
beruflichen Grund- und Weiterbildung Rechnung tragen. 
Die WBK hat sich In zwei Phasen mit der Lehrstellen-Initia
tive auseinander gesetzt Am 11. Februar wurde eine Dele
gation des lnltlatlvkomltees zu einer Anhörung eingeladen, 
und am 18. Mal hat die Kommission nach Abschluss der ers
ten Lesung zum neuen Berufsbildungsgesetz Inhaltlich zur 
Initiative Stellung genommen. 
Neben dem geforderten Recht auf berufliche Grundbildung 
nach Abschluss der obllgatorlschen Volksschule machten 
die Befürworter der Initiative Strukturmängel In der Berufs
ausbildung aus, die mit einem staatlich gelenkten Bonus
Malus-System besser und rascher behoben werden könn
ten, als dies mit dem Konzept des Bundesrates mögllch 
wäre. Sie stotzen sich dabei auf eine vom BBT bei Herrn 
Professor Sheldon In Auftrag gegebene Studie Ober die 
Berufsausbildung In der SchweiZ, die unter anderem zum 
Schluss kommt, dass 30 Prozent der jungen Leute mit einer 
abgeschlossenen Berufslehre bereits Im Alter von 24 Jahren 
den Beruf gewechselt haben, dass Im Sektor Bau und Indus
trie 38 Prozent mehr Lehrlinge ausgebildet werden, als der 
Markt braucht, und dass Im Tertlärsektor ein Mangel an 
Lehrabsolventen besteht, der mit 20 Prozent beziffert wurde. 
Die Kommission hat erste Berufswechsel mit 24 Jahren posl• 
tlv gewertet, weil sie zeigen, dass viele Junge Leute flexibel, 
mobil und lernbegierig sind und zudem Ober eine ausbaufä
hige Grundausbildung verfügen. 
Es wurde auch betont, dass gewisse berufliche Grundbil
dungen, wie z. B. der Elektromonteur, richtige Basisberufe 
sind, die ein Umsteigen In bis zu ZWOlf neue Berufsfelder er
lauben. Die Kommission war auch mehrheltllch der Meinung, 
dass ein staatliches Bonus-Malus-Syetem die Berufswahl 
nicht besser auf die BedOrfnlsse des Arbeitsmarktes aus
richtet, weil mit dem Grundsatz •Wer nicht ausbildet, derbe
zahlt» auch in Obersättlgten Berufen und In nicht zukunfts
fählgen Berufsfeldern sowie In ungeeigneten Betrieben 
Lehrstellen angeboten werden. Diese Auffassung bestätigt 
eine Studie der Konjunkturforschungsstelle der ETH. Sie 
kommt zum Schluss, dass allgemeine Bildungsinvestitionen, 
wie sie mit den Lehrstellenbesch!Ossen I und II wirklich In 
Kraft gesetzt wurden, besser geeignet sind, um Disparitäten 
Im Markt zu beheben, als dies mit direkten staatlichen 

Bußetln olllclel de r Assemblee fäf6rale 
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Markteingriffen, mit einem Bonus-Malus-System, möglich 
Ist. 
Ein weiteres Argument der Initianten Ist der Rückgang der 
Betriebe und Unternehmen, die Lehrstellen anbieten. Nach 
den Angaben der Initianten waren 1985 noch 33 Prozent al
ler Schweizer Unternehmen Lehrbetriebe. 1995 waren es 
nur noch 21 Prozent. 1995 und 1996 waren aber auch die 
Jahre mit der höchsten Arbeitslosigkeit in unserem lande 
seit dem zweiten Weltkrieg und mit grossen Umstrukturie
rungen in unserer Wirtschaft - eine Zelt also, in der dement
sprechend weniger Lehrstellen angeboten wurden. Das 
Parlament hat damals mit dem Lehrstellenbeschluss I rasch 
reagiert und mit Überbrückungsmassnahmen, Basiskursen, 
Lehrstellenwerbung, der Einführung des Lehrstellenbarome
ters und anderen Massnahmen die Lehrstellenknappheit 
wirksam bekämpft. Die Lehrstellen-Initiative stammt aus die
ser Zelt. Zu behaupten, sie sei lediglich eine BIOte der Re
zession, wäre aber keineswegs angemessen. Die Initiative 
hat unbestrlttenermassen der Berufsausbildung In Politik 
und Gesellschaft neuen Aufwind gegeben und zu einem ln
novationsfreundlichen Klima beigetragen. 
Heute Ist die Situation auf dem Lehrstellenmarkt stablllslert, 
ja, die Zahl der unbesetzten Lehrstellen ist laut den neues
ten Erkenntnissen des Lehrstellenbarometers tar das Jahr 
2001 sogar weiter gewachsen. Die Zahl ist weiter gewach
sen, weil einerseits die Betriebe wegen der verbesserten 
Wirtschaftslage wieder vermehrt ausbilden und andererseits 
die Wirkung der geburtenschwächeren Jahrgänge bereits 
spürbar wird. Mit dem letzte Woche In diesem Hause 
einstimmig verabschiedeten neuen Berufsbildungsgesetz 
wurden wichtige Erfolgsfaktoren aus den Lehrstellenbe
schl0ssen I und II, Elemente aus der Lehrstellen-Initiative 
und weitere Massnahmen Ins Recht gesetzt, damit ein aus
reichendes Angebot an zukunftsfählgen Lehrstellen vorhan
den Ist. Die wichtigsten Instrumente dazu rufe Ich Ihnen 
nochmals kurz In Erinnerung: 
1. Das Frühwarnsystem: Erstens wird mit dem Lehrstellen
barometer jährlich Auskunft Ober Angebot und Nachfrage 
gegeben. zweitens gibt das Lehrstellenbarometer Hinweise 
zu den Berufsneigungen der jungen Leute. 
2. Das Instrument gegen konjunkturelle Einbrüche Im Lehr• 
stellenmarkt, also gegen Ungleichgewichte: Artikel 11 b des 
Berufsbildungsgesetzes, den wir letzte Woche gutgehelssen 
haben, fOhrt aus, dass der Bundesrat befristete Massnah
men zur Bekämpfung von konjunkturell bedingten Ungleich
gewichten Im Lehrstellenmarkt ergreifen kann. Das helsst 
mit andern Worten: Es kann mit politischem Druck rasch 
reagiert werden. 
3. Das Instrument gegen strukturelle und regionale 
Schwächen In der beruflichen Grundausblldung und Im Wei
terbildungsbereich: Gemäss Artikel 55 des Berufsbildungs
gesetzes sind heute Beiträge zur Innovativen Entwicklung 
der Berufsbildung Im Gesetz festgehalten. Gemäss Arti
kel 56 des Berufsbildungsgesetzes können Beiträge f0r be
sondere Leistungen Im Offentllchen Interesse geleistet wer
den. Wir haben letzte Woche auch fQr diesen Bereich be
z0gllch der beiden Artikel 55 und 58 beschlossen, dass 
2,5 Prozent der Bundesaufwendungen fix dem Innovations
bereich und den regionalen Prof ekten zur Verfügung stehen 
werden. Das sind Jährlich 50 bis 60 MIiiionen Franken. Damit 
kann sehr viel erreicht werden. 
Schllessllch hat der Berufsbildungsrat, dessen Einsetzung 
wir letzte Woche beschlossen haben, die Aufgabe, diese 
Projekte zu beurteilen und dem Bundesrat Antrag zu stellen. 
4. Das Instrument zur Vermeidung der Trittbrettfahrer Ist Artl· 
kel 61. Der in Artikel 61 festgelegte Berufsbildungsfonds, der 
von den Branchen gesteuert wird und den der Bundesrat auf 
deren Antrag f0r alle Betriebe der Branche allgemein ver
bindlich erklären kann, Ist ebenfalls ein wirksames Instru
ment. Allein schon die Tatsache, dass dieser Fonds fOr 
allgemein verbindlich erklärt werden kann, wird seine Wir
kung nicht verfehlen und die Zahl der Trittbrettfahrer redu
zieren. 
In der Kommission wurde Immer wieder betont, dass die 
Lehrllngsausblldung neben der Nachwuchssicherung auch 
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eine grosse soziale Verantwortung der Betriebe und Unter
nehmen darstellt. Diese soziale Verantwortung der Betriebe 
und der Ausbildner Ist die Seele der Berufsausbildung, die 
sicher Schaden nehmen würde, wenn nur noch aus finanzi
ellen Gründen, einem rigiden staatlichen Bonus-Malus-Sys
tem, Lehrlinge ausgeblldet würden. Das Fazit der Diskussion 
In der WBK lautet: Die Absicht der Initiative Ist gut, der vor
geschlagene Weg ist falsch, das neue Berufsbildungsgesetz 
ist die wesentlich bessere Lösung. 
Aus diesen Gründen beantragt Ihnen die WBK mit 14 zu 
6 Stimmen, die Volkslnltiatlve zur Ablehnung zu empfehlen. 

Strahm Rudolf (S, BE): Im Namen einer Kommissionsmin
derheit beantrage Ich Ihnen, die Lehrstellen-Initiative Volk 
und Ständen zur Annahme zu empfehlen. 
Seit Jahrzehnten Ist es das erste Mal, dass eine Volkslnltla
tlve von der Jugend, getragen von 0berpartelllch zusam
mengesetzten Jugendverbänden, allein gestartet, lanciert 
und durchgezogen worden Ist. Ich stehe als alternder Parla
mentarler nicht bloss aus Sympathie f0r die Jungen hier. 
Diese Lehrstellen-Initiative Ist f0r mich als Wlrtschaftspoßtl
ker ein Intelligentes und marktkonformes Instrument für den 
Arbeitsmarkt. Es Ist nicht eine Verstaatlichung des Berufsbil
dungssystems, sondern es ist ein Lastenausgleich zwischen 
den Betrieben, die ausbilden, und jenen, die nicht ausbilden. 
Herr Randegger, Sie haben in Ihrem Votum, das Ich übri
gens als fair empfunden habe, die Lehrstellenbeschl0sse 1 
und II gegen diese Initiative ausgespielt und gesagt, d!e 
LehrstellenbeschlOsse seien gut gelungene Belsplele einer 
Förderung gewesen, und Sie haben auch eine ETH-Studie 
zitiert. Ich war Initiant der beiden Lehrstellenbeschlüsse und 
habe sehr viel Herzblut dafür eingesetzt. F0r mich Ist die 
Lehrstellen-Initiative, die hier vorliegt, genau auf dieser Linie, 
genau die Fortsetzung dieser Lehrstellenbeschlüsse mit ei
nem ähnlichen Instrument. 
Rund 70 Prozent der Jugendllchen absolvieren eine Berufs
lehre oder eine Ausbildung unter dem Berufsbildungsgesetz. 
Dies zeigt klar, wie bedeutsam ein Stauerungslnstrument 
auch fOr die zukünftige Förderung von Lehrstellen Ist. Das 
Instrument sieht so aus: Das Ziel Ist die Bereitstellung von 
genügend Lehrstellen in der Wirtschaft, und zwar auch In 
den neuen Berufen und In den neuen Dienstleistungsbran
chen. Das Mittel Ist eine Art Anrelzsystem, ein System mit 
einem Lastenausgleich zwischen Betrieben, die ausbilden, 
und Betrieben, die nicht ausbilden. Alle Arbeitnehmer zahlen 
In einen Berufsblldungsfonds, aber die ausbildenden Be
triebe können dann Ihre standardisierten Ausbildungskosten 
verrechnen, d. h. abziehen. Dadurch entsteht ein Lastenaus
gleich: Wer ausbildet, erhält R0ckvergOtung; wer nicht aus
bildet, bezahlt Damit können Sie auch die Trittbrettfahrer 
erfassen. Nur noch 21 Prozent aller Betriebe Im lande bil
den Lehrlinge aus; vier von fünf Betrieben sind Nutznles
ser - In den meisten Fällen. Das wäre ein marktwirtschaft
licher Lastenausgleich. Die Ausblldungskosten worden übri
gens standardisiert - es gibt dazu ein Gutachten Armln 
Jans-: eine Art Bonus-Malus-System. 
Nun zur Frage, ob das revidierte Berufsbildungsgesetz 
(BBG) sozusagen ein Gegenvorschlag zur Lehrstellen-lnl
tlatlve Ist Ich muss hier einfach Folgendes klarstellen: Wir 
haben Im Berufsbildungsgesetz mit Artikel 61 auch ein 
Steuerungsinstrument. Es Ist nämlich vorgesehen, dass ein 
Branchenfonds errichtet werden kann. Diesen haben wir un
terstützt: die Auseinandersetzung dazu hatten wir letzte Wo
che. Aber diese Branchenfonds sind nur In Branchen an
wendbar, wo ein hoher Organisationsgrad von Ober 30 Pro
zent besteht, wo vor allem das tradltlonelle Gewerbe diese 
Ausbildungsstrukturen Oberhaupt hat Baugewerbe, Sanitär
gewerbe, Gastgewerbe usw. Nur schon Im Gewerbesektor 
selber sind mit Artikel 61 BBG weniger als die Hälfte der ge
werblichen Berufe abgedeckt, und von allen 200 000 Lehr
stellen sind höchstens 20 Prozent erfassbar. Es ist ein trüge
risches Argument. wenn Jetzt gesagt wird; das neue BBG sei 
materiell ein Gegenvorschlag zur Lehrstellen-Initiative; das 
trifft nicht zu, die beiden ergänzen sich. 
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Ich glaube, In der Kommission wurde auch zu wenig berück
sichtigt, dass ein Anrelzsystem fOr Ausbildungsplätze nötig 
Ist; meines Erachtens hat die Kommission diese Initiative zu 
wenig ernst genommen. Das Hauptproblem In der Berufs
ausbildung sind die neuen Branchen, die Branchen, die 
diese Berufsbildungstradition nicht haben: Informatikberufe, 
Netzwerkberufe, Hightech-Berufe, Berufe Im Freizeitbereich. 
Wir haben aber auch zu wenig Ausbildung in den Gesund
heits- und Spltalberufen. Der Kommissionssprecher hat 
falrerweise erwähnt, dass Im Sekundärsektor so viele Perso
nen ausgebildet werden, dass er sie gar nicht mehr aufneh
men kann, und dass der Tertlärsektor viel zu wenig 
Lehrstellen anbietet, sodass wir In der Situation sind, dass 
31 Prozent der Erwerbstätigen schon mit 24 Jahren minde
stens einmal den Beruf und die Branche wechseln mussten. 
Wir haben also eine Art Verzerrung: Das Berufsbildungssys
tem ist heute noch so strukturiert wie die Wirtschaft vor 
20Jahren. 
Ich bin persönlich ein starker BefOrworter des Dualsystems, 
aber dieses kann nur Oberleben, wenn es auch in den neuen 
Berufen, in den Dienstleistungsberufen, Platz greift. Wenn 
es sich dort nicht verfestigen kann, wird es zuletzt auch Im 
Gewerbe und im Sekundärsektor unter Druck kommen. 
Wenn Sie die Berufslehre aufwerten wollen, Ist ein Anrelz
system nötig, um auch den Betrieben materiell einen Anreiz 
zu geben, mehr Stellen anzubieten. 
Zum Schluss, davon bin Ich Oberzeugt und sage es Immer 
wieder, wenn Sie vom Standort Schweiz sprechen: Ich finde, 
dass der Standortfaktor Nummer eins unser Berufsbildungs
system ist Manager, Akademiker und Forschungsgelder des 
Staates haben Sie Oberall, aber ein Berufsbildungssystem 
mit dieser breiten und tiefen Abdeckung des Arbeitsmarktes 
haben Sie nur in wenigen Ländern. 
Das ist unser wichtiger Standortfaktor, und deswegen bitte 
ich Sie, diese Initiative zu unterstOtzen. 
Ich werde sie mittragen. Ich werde sie auch vor dem Volk mit 
Freude unterstOtzen. Wir werden dann darüber diskutieren, 
wie viel uns die Berufslehre noch wert Ist 

Wldmer Hans (S, LU): Wir anerkennen z.war durchaus, dass 
das neue Berufsbildungsgesetz dem Status quo gegenOber 
gewisse Fortschritte bringt. Wir freuen uns auch, dass Sie 
tor die Initiative in Ihrem Votum so sympathische Worte ge
funden haben. Aber in Bezug auf die Kernforderungen der 
Initiative sind die Differenzen doch noch viel zu gross. So 
verzichtet das Berufsbildungsgesetz auf die Einforderung 
eines expliziten Rechtes auf nachobllgatorlsche Ausbildung. 
Auch beim Thema Errichtung eines nationalen Berufsbil
dungsfonds bleiben die Forderungen des Gesetzes sehr be
scheiden. Mit der Regelung, dass der Bund Branchen
organisationen dazu ermächtigen kann, von nicht ausbilden
den Betrieben Beiträge an die Kosten der Berufsbildung zu 
erheben, bleibt es von der lnltlatlvforderung, es mOsse zwin
gend ein nationaler Berufsbildungsfonds errichtet werden, 
meilenweit entfernt. Alle aus der obligatorischen Schule Ent
lassenen sollen, und z.war nicht nur In rosigen Zelten, son
dern auch In Phasen der Krise, eine Ausbildung absolvieren 
können. Dieses Grundanliegen von Recht und Sicherheit Im 
nachobligatorischen Bereich motiviert die Initiative. 
Genauso wie sich vor gut hundert Jahren die Einsicht lang
sam durchsetzte, dass alle Kinder ein Recht auf schulische 
Bildung haben, genauso erfordert der heutige gesellschaftll· 
che Wandel zur Wissens- und t.erngesellschaft, dass dieses 
Recht aufgestockt, verlängert wird, eben um die berufliche 
oder die allgemeine Bildung. Insofern Ist die Llpa nichts an
deres als eine konsequente Antwort auf die grundlegenden 
Veränderungen unserer Gesellschaft, einer Gesellschaft, In 
der nachobllgatorlsche Quallffkatlonen fOr ein WOrdlges Ober• 
leben geradezu zentral geworden sind. 
Das Recht auf eine nachobllgatorlsche Ausbildung kann In 
der heutigen Wissens- und Informationsgesellschaft niemals 
bloss als schöne deklamatorische Formel missverstanden 
werden, wenn man Folgendes bedenkt: 

1. Auch heute noch verfOgen pro Jahrgang etwa 9000 Ju
gendliche Ober keine nachschullsche Ausbildung. 
2. In unserem lande gibt es rund 100 000 Personen zwi. 
schen 15 und 16 Jahren, die keinen beruflichen Abschluss 
aufweisen. 
3. Es gibt sehr viele unquallflzlerte Erwerbstätige zwischen 
25 und 64 Jahren, die es wegen des gesellschaftllchen Wan
dels mehr als bislang nachzuquallflzleren gilt. 
Unser ehemaliger Kollege Armln Jans hat eine Studie ver
fasst. Er hat darin dargelegt, dass fOr die Ausbildung der 
Schulentlassenen und fOr die Nachquallflzlerung von 25- bis 
64-Jährlgen auf die Dauer weit Ober 15 000 zusätzliche 
Lehrstellen erforderlich sind. FOr die Berufsqualifikation der 
etwa 100 000 Personen, deren Alter sich zwischen 16 und 
25 Jahren bewegt, mOsste man in den kommenden 7 bis 
9 Jahren weit Ober 10 ooo Lehrstellen zur VerfOgung stellen. 
Insgesamt Ist ein zuwachs an Lehrstellen von Ober 10 Pro
zent zu veranschlagen, wenn man das Recht auf nachobll
gatorische Ausbildung und auf entsprechende Nachquall
fikatlon wirklich ernst nimmt Die finanziellen Konsequenzen 
dieses Ausbildungs- und Nachquallflzlerungsbedarfs sieht 
Armin Jans wie folgt: .. unter der Voraussetzung, dass diese 
Lehrstellen von der Wirtschaft zur Verfügung gestellt werden 
können, ergeben sich fOr den Staat (d. h. Bund und Kantone 
zusammen) permanente Zusatzkosten von 260 bis 380 MIi
iionen Franken pro Jahr, fOr eine Übergangszeit von 7 bis 
9 Jahren kommen weitere 144 bis 224 MIiiionen Franken 
dazu.» 
Alle Unternehmen sollen mindestens - und z.war z.wlngend -
In die finanzielle Verantwortung fOr die Ausbildung eingebun
den werden. Die Trlttbrettfahrermentalltät jener Unterneh
men - es war hier Jetzt schon In zwei Voten die Rede da
von -, welche bisher ohne finanzielle Konsequenzen ande
ren Unternehmen die Last der Ausbildung Oberlassen ha
ben, soll keine Zukunft mehr haben. Damit die Ausbildungs
lasten und -kosten auch gerecht ausgeglichen werden - ein 
solcher Lastenausgleich Ist dringend nötig -, braucht es den 
branchenObergrelfenden Berufsbildungsfonds, der von trl
partlten Kommissionen In den Kantonen verwaltet werden 
soll. Alle Unternehmungen - Ausnahmen wären bei Eln
Personen-Betrleben oder bei NeugrQndungen tor eine be
stimmte Zelt durchaus denkbar - sollten eine Abgabe auf die 
AHV-pfllchtlge Lohnsumme In den Fonds bezahlen, eine Ab
gabe In der Grössenordung von etwa zwei Promille. 
Die Beratungen anlässlich des neuen Berufsblldungsgeset
zes haben Ober alle Parteien hinweg eines gezeigt Am Wert 
des dualen Systems fOr unsere Wirtschaft und fOr unser 
Land hat kaum jemand ernsthaft gezweifelt. Damit dieses 
System aber auch langfristig eine Zukunft haben kann, muss 
es Ober die konjunkturellen Schwankungen hinweg Sicher
heit fOr alle Wetterlagen, ror die Hochs und die Tiefs, bieten 
können. Auch wenn eine Fluggesellschaft zusammenbricht, 
mOssen sofort und Immer genOgend Ausbildungsplätze zur 
VerfOgung stehen. Schllessllch werden In einer wirtschaftlich 
kritischen Phase auch keine Gymnasien geschlossen. 
Wann nehmen wir die Gleichberechtigung aller Jugendli
chen - jener, die eine Lehre machen, und jener, die In die 
Mittelschule gehen - endlich ernst? Die Llpa schafft mit 
Ihren Kernforderungen gleich lange Splesse sowohl fOr die 
potenzlellen Lehrlinge als auch fOr die potenziellen Gymna
siasten. In diesem Sinne stellt die Llpa die Welchen richtig 
fOr die gewaltigen Herausforderungen, vor welche uns die 
Wlssensgesellschaft l_n Bezug auf dle nachobllgatorlsche 
Ausbildung stellt Im übrigen lässt sie genOgend Raum fOr 
eine vernOnftlge AusfOhrungsgesetzgebung. Der 8undesra1 
macht es sich etwas zu leicht, wenn er sie mit den Argumen
ten des «BOrokratlsmus» und der Staatslastlgkelt bekämpft. 
Wir bieten Vorschläge Ober das Inkasso usw. Machen Sie 
nicht Immer dieselben billigen Einwände, es sei zu bOrokra
tlschl Sie sind doch sonst auch äussert potent im Verwalten 
aller mögllchen Lebensgebiete mit Hilfe des Computers. 
Ich bitte Sie, die Weltsicht der Initiative zu WOrdlgen und sie 
vor allem deswegen zur Annahme zu empfehlen, weil sie 
den Mut hat, das Recht auf. eine ausreichende berufliche 
Ausbildung In der Verfassung zu verankern - ein Recht, das 
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fOr die Chancengleichheit in der Wissensgesellschaft der 
Zukunft weit reichende, positive Folgen haben wird. 
Ich bitte Sie, der Initiative zuzustimmen. 

Waber Christian (E, BE): Die Lehrstellen-Initiative verlangt 
das verfassungsmässlge Recht auf Berufsbildung. Dies 
kann ja nicht der SchlOssel fOr die Zukunft sein, werden hier 
doch sehr viele Rechte gefordert - von den Pflichten spricht 
aber niemand. Die Lehrstellen-Initiative bindet weder an das 
Alter noch an die Erstausbildung an. Das bedeutet, dass das 
Lernen eben ein Leben lang kein Ende haben wird. Das Ist 
gut so - aber es darf nicht sein, dass das Immer auf Kosten 
der Allgemeinheit geschehen muss. Hier Ist eigentlich auch 
die Verstaatlichung des Bildungswesens gefordert; der Staat 
soll «fOr ein genügendes Angebot„ sorgen. Wie aber macht 
er das? Diese Frage muss offen bleiben, weil sie gar nicht 
beantwortet werden kann. Nur das Gewerbe, nur die Indus
trie, nur die Eigeninitiative, nur das Wollen - das sage Ich 
hier als Ausbildner von Lehrringen - haben den SchlQssel 
dazu In der Hand. 
Der Berufsblldungsfonds, so wird gesagt, wOrde 400 bis 
500 MIiiionen Franken bringen. Wie die entsprechenden An
gaben erhoben würden, wird nicht gesagt Es Ist möglich 
Ober die Anzahl der Beschäftigten, Ober die Bruttowert
schöpfung, Ober Umsatz oder Cashflow - je nachdem-, und 
auch das Angebot mOsste ja mit einbezogen werden. Hier 
gibt es also auch sehr viele Angaben oder Forderungen, die 
nicht genau definiert sind und die zu sehr grossen Schwie
rigkeiten führen dürften. 
Die Verteilung dieser Mittel Ober die Kantone und neu Ober 
die Sozialpartner öffnet ein sehr grosses Spektrum von 
neuen und bestehenden Aufgaben, die bereits abgedeckt 
sind, z. B. der Förderung von Berufsschulen, der Welterbll· 
dung, der Gleichstellung der Geschlechter, von Motlvatlons
kampagnen - was Immer das auch helsst -, des Lehr
stellenmarketings, von lntegratlonskursen, Bildungsverbän
den usw. Bel diesem Katalog sehen wir doch gerade, dass 
sehr viele BedOrfnisse heute schon abgedeckt sind. 
Die Initiative Ist ein starres Instrument ohne BerOckslchtl• 
gung der verschiedenen Branchen, der Regionen, der Kos
tenstrukturen und Besonderheiten der Unternehmungen. 
Wenn hier gesagt wird, dass heute nur noch 20 Prozent der 
Betriebe Lehrlinge ausbilden, dann muss auch gesagt wer
den, dass gerade von der Qualität her Immer höhere Anfor
derungen gestellt werden und dass die Ausbildner hier sehr 
grosse Aufwendungen auf sich nehmen. 
Die Initiative zerstört die Eigenverantwortung der Lehrllnge 
und der Ausbildner. 
Sie Ist ungerecht, weil die neuen Abgaben ohne die entspre
chende Entlastung vor sich gehen, und sie verkennt die gute 
Zusammenarbeit zwischen den Ausbildnern, den Lehrlin
gen, den Branchen und zwischen Kanton und Bund. 
Aus diesen Gründen sagt die evangelische und unabhän
gige Fraktion Nein zur Lehrstellen-Initiative, weil sehr viele 
Forderungen bereits Ober das Berufsbildungsgesetz abge
deckt sind. 

Graf Maya (G, BL): Das Recht auf berufliche Ausbildung; 
ein genügendes Angebot an Lehrstellen und Ausbildungs
plätzen, das Qualitätsanforderungen entspricht; ein Berufs.. 
blldungsfonds, der durch den Bund geregelt und durch eine 
Berufsbildungsabgabe aller Arbeitgeber finanziert wird: Das 
sind die Forderungen der Lehrstellen-Initiative, die die grOne 
Fraktion vonumfänglldh unterstOtzt. Diese Forderungen sind 
Im Berufsbildungsgesetz zu wenig berücksichtigt worden. 
Berufliche Ausbildung Ist nicht nur der Einstieg In die Ar
beitswelt, sie ist auch ein Schlüssel zur gesellschaftlichen 
Anerkennung, und sie Ist zudem der Schlüssel für das ganz 
persönliche lebenslange Lernen und Weiterkommen. Es Ist 
unbestritten, dass nur mit dem Abschluss auf Sekundarstu
fe II eine reelle Chance auf dem Arbeitsmarkt besteht. Dies 
geht auch aus dem Bericht der Erziehungsdirektorenkon
ferenz und des Bundesamtes für Berufsbildung und Tech
nologie hervor. Sie sagen nämlich: Eine allgemeine oder 
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berufliche BIidung Ist gewlssermassen gesellschaftlich obli
gatorisch geworden, ohne dass die gesetzliche Schulpflicht 
aber verlängert wurde. Diese Aussage würde also sogar ein 
Obligatorium rechtfertigen. Die Initianten der Lehrstellen-lnl
tlatlve aber, alles Junge Menschen, die selbst In der Berufs.. 
ausblldung standen und diese Schwierigkeiten kennten, 
haben sich fOr die Initiative und für ein Recht auf Ausbildung 
entschieden - ein Recht, das aber verpflichtenden Charak
ter fOr den Staat und Insbesondere für Jene Arbeitgeber und 
Arbeitgeberinnen haben soll, die als-Ttlttbrettfahrer von der 
Ausbildungstätigkeit der anderen profitieren, ohne selbst ei
nen Beitrag zur Berufsbildung zu feisten. 
Zum Recht auf BIidung: 1973 haben In einer Volksabstim
mung die StlmmbOrgerlnnen und Stimmbürger diesen BIi
dungsartikei gutgehelssen; er scheiterte aber damals am 
Ständemehr. Wenn also die Stimmenden vor 28 Jahren be
reits umfassend fOr ein Recht auf BIidung votierten, Ist es 
mehr als angebracht, heute dieses Anllegen In Form der 
Upa aufzunehmen. Denn das Recht auf berufliche Ausbil
dung Ist auch eng mit Chancengleichheit verbunden - einer
seits zwischen Männern und Frauen In der Ausbildung. 
Noch heute sind viel mehr junge Frauen ungleich stärker 
vom Abbau von Lehrstellen betroffen und damit nur mit der 
obllgatorlschen Schulbildung ausgestattet. 
Andererseits sorgt ein Recht auf Ausbildung auch fOr eine 
bessere lntegratlon von Jungen Migrantinnen und Migranten 
In unsere Arbeitswelt und In die Gesellschaft. Weiter Ist un
bestritten, dass unqualfflzlerte, d. h. ungelernte Arbeltneh• 
merlnnen und Arbeitnehmer einem viel grosseren Risiko 
ausgesetzt sind, arbeitslos zu werden und es dann auch zu 
bleiben. Diese Tendenz wird sich In Zukunft noch verstärken, 
da die Anzahl der Arbeitsplätze, die nur geringe Anforderun
gen an die Ausbildung stellen, weiter sinkt. Dazu kommt, 
dass unqualifizierte Arbeitnehmerinnen und -nehmer nled• 
rlge Löhne beziehen und daher auch schnell von Fürsorge
abhängigkeit betroffen sind - Stichwort «worklng poor». Es 
sprechen also neben dem wichtigen Postulat der Chancen
gleichheit auch volkswlrtschaftllche und soziale Gründe fOr 
ein Recht auf berufliche Ausbildung für alle. 
Aus diesen Gründen unterstützt die grüne Fraktion die Lehr
stellen-Initiative und möchte sie den StlmmbOrgerlnnen und 
-bOrgern zur Annahme empfehlen. 

Kofmel Peter (R, SO): Die Llpa-lnltlatlve verlangt drei Dinge: 
1. Sie will ein verfassungsmässlges Recht auf ausreichende 
berufliche Ausbildung. 
2. Sie setzt klare Massstäbe und Ziele, was die Qualität die
ser Ausbildung anbelangt, und will eine staatliche Aufsicht. 
3. Sie will einen Berufsbildungsfonds auf Stufe Bund, der 
alle Arbeitgeber betrifft. 
Ich lege meine Interessen offen: Ich bin Mitglied der Ge
schäftsleitung einer gesamtschwelzerlschen Beratungsge
sellschaft mit etwa 700 Leuten, mit zweistelliger Lehrlings
und Lehrtöchterrate. Offenbar müssten wir auch Geld abße
fern, obwohl wir das GefOhl haben, wir täten In dieser Ange
legenheit doch schon recht vlel. Wir bekämen dann wieder 
Geld zurück. Sie können sich vorstellen, wie vlele Formulare 
zusätzlich wieder auszufOllen wären. 
Die IJpa-lnltlatlve Ist eigentlich ein guter Beitrag. Sie enthält 
wertvolle Zlelsetzungen. Der Berichterstatter der Kommis
sion hat gesagt, sie sei lobenswert und setze sympathische 
Ziele. Trotzdem muss Ich Sie bitten, diese Initiative dem Volk 
zur Ablehnung zu empfehlen, aus drei Gründen: 
1. Zum Recht auf 'Bildung: Dieses Land kennt die tiefste 
Rate an Jugendarbeitslosigkeit, die sich finden lässt, und 
das auf der Basis einer höchst liberalen Wirtschaftsordnung, 
auch einer sehr klugen Kompetenzverteilung zwischen 
Bund, Kantonen und den Organisationen der Arbeitswelt Es 
Ist eine Regelung, die den Steuerzahlerinnen und Steuer
zahlern hilft, indem nämlich weit mehr als SO Prozent der 
Gesamtkosten dieses Systems durch die Organisationen 
der Arbeitswelt selber und durch die Einzelnen getragen 
werden. Im neuen Berufsbildungsgesetz, das bereits viel
fach zitiert worden Ist, ist zudem auc~ den Ideen und Ge-
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danken der Chancengleichheit von Frauen und Männern, 
aber auch von Leuten, die behindert sind, und anderen viel 
Raum gewährt worden. Daher denke Ich, dass ein vertas
sungsmässlges Recht auf Berufsbildung nichts anderes und 
nichts mehr bringt als eine blosse Verstaatlichung von et
was, was bereits bestens nach unseren liberalen Prinzipien 
läuft. 
2. Zur Qualität: Das neue Berufsbildungsgesetz widmet ge
rade der Qualität höchste Aufmerksamkeit. In Artikel 4 wird 
die Basis gelegt, um die Qualität In der Berufsbildung und In 
der Entwicklung der Berufsbildung auf wissenschaftlicher 
Grundlage zu evaluieren. Artikel 10 statuiert ein Mitsprache
recht der lernenden; das kann der Qualität ebenfalls vor
wärts helfen. Artikel 8 zwingt zur Sicherstellung von Qualität 
auf allen Stufen, also In den Betrieben, aber auch In den Be
rufsfachschulen und selbstverständlich auch an allen weite
ren Lernorten und In Qberbetrlebllchen Kursen. 
Artikel 8 gibt dem Bund die Kompetenz, einerseits die Quall· 
tätsentwlcklung zu fördern und andererseits auch Qualitäts
standards zu setzen. Ich denke, das Allerwichtigste fOr 
Qualität In der Berufsbildung Ist, dass sich die Organisatio
nen der Arbeitswelt frei fQhlen, die Qualität wirklich sicher
zustellen, dass sie sich aber auch dazu verpflichtet fühlen 
und sich nicht In Form von Geldzahlungen von der Berufsbll-
dung abmelden können. Sie - die Organisationen der Ar· 
beltswelt - wissen, wie viele Stellen es In welchem Bereich 
braucht Das welss Herr Jans nicht. Auch Herr Kneschaurek 
hat sich in seinen Prognosen schon ganz tüchtig getäuscht. 
Sie kennen die Prognostiker, die morgen erklären, warum 
sie gestern falsch lagen. Ich halte von derartigen Zukunfts
prognosen sehr wenig. In den richtigen Dingen auszubilden, 
darOber wissen die Betriebe am besten Bescheid. Mehr als 
das, was wir heute fQr die Qualität tun, lässt sich kaum ma
chen, und mehr, als das neue BBG vorschreibt, ist wirklich 
nicht zu erreichen. 
3. Die Diskussion um den Berufsbildungsfonds haben wir 
elgentilch letzte Woche geführt. Ich habe damals schon 
gesagt, mir sei durchaus klar, dass der Berufsbildungsfonds 
a. la neues Berufsbildungsgesetz weit von den Forderungen 
der Lehrstellen-Initiative abweiche. Aber wir wollen eben 
genau nicht eine etatlstlsch-zentralistlsche Lösung; wir wol
len die Lösung, wie sie Im BBG vom Nationalrat beschlos
sen wurde, eine Lösung, die auf Selbsthilfe beruht und 
staatliche Eingriffe nur dann vorsieht, wenn es mit der 
Selbsthilfe nicht klappt. Herr Strahm versucht uns das Bo
nus-Malus-System als wirtschaftliches und liberales System 
zu verkaufen. Stellen Sie sich vor, welch ungemein grosser 
administrativer Aufwand betrieben werden muss, wenn alle 
Arbeitgeber - nicht nur jene, die nicht ausbilden! - Beträge 
einzahlen und Irgendjemand beim Bund, wohl eine ganze 
Heerschar von Beamtinnen und Beamten oder öffentlich
rechtlichen Angestellten, diese Beträge dann umvertellt. Das 
Ist eine völlig unnötige Kurve, wo doch das System an sich 
sehr gut läuft. 
Die Lehrstellen-Initiative ist als Reaktion auf den Lehrstellen
mangel Mitte der Neunzlgerjahre erfunden und geschrieben 
worden - verständllcherwelse. Bund, Kantone und die Orga
nisationen der Arbeitswelt haben aber genau Mitte der 
Neunzlgerjahre bewiesen und gegen Ende der Neunziger
Jahre entsprechend nachgedoppelt, dass sie agieren und 
reagieren können. Wir hatten damals keine gesetzliche 
Grundlage; wir mussten erst eine schaffen und haben die 
Herausforderung trotzdem angenommen und das Problem 
schnell und profund gelöst. Heute kriegt man die Lehrstelle, 
die man will, es hat mehr als genOgend daVon; zum Teil feh• 
len heute sogar die Lehrlinge. Neu haben wir nun mit dem 
BBG eine gesetzliche Grundlage, d. h., wir mQssen nicht 
mehr zusätzlich leglferleren, wenn wir aktiv werden wollen 
wobei sich das «wir» nicht mehr nur auf das Parlament be: 
zieht: der Bundesrat kann von sich aus aktiv werden, wenn 
bei Lehrstellen wieder einmal Ebbe sein sollte. 
Die Llpa verfolgt meines Erachtens einen sehr etatlstischen, 
zentralstaatlichen Ansatz. Diesen lehnen wir ab! Der Glaube 
der Jungen Initianten und auch unserer Jung gebliebenen 
Nationalrätinnen und Nationalräte zur Unken an die staatll-

ehe Plan- und Machbarkeit In Ehren: Dieser Glaube, Herr 
Wldmer, der geht uns nun wirklich ab, spätestens seit dem 
Zusammenbruch von planwirtschaftlichen Gesellschaften 
auf dieser Weil 
Der freisinnige Ansatz Ist der Ansatz der Mehrheit der Kom
mission. Die Lösung Ist das neue Berufsblldungsgesetz, und 
es wäre uns allen und dem Volk geholfen, wenn uns diese 
unnötige Volksabstimmung erspart bliebe. 

Wandfluh Hansruedl r,J, BE): Ich lege zuerst meine Interes
senbindung offen: Ich bilde 32 Lehrlinge aus und wQrde von 
der Lehrstellen-Initiative profitieren. 
Ich gratuliere den Initianten zu Ihrer Idee; es Ist ein sympa
thischer Grundgedanke, den sie da aufnehmen. Alle Ju
gendllchen sollen das Recht haben, den Beruf zu erlernen, 
den sie wollen, natOrllch zu dem Zeitpunkt, den sie won
schen, und selbstverständlich an dem Ort, an dem es Ihnen 
genehm Ist. Das tönt gut. Aber haben sich die Initianten 
auch schon die Frage gestellt, wie es mit der Praktikabilität 
des Anliegens steht? Haben sie festgestellt, wie realltäts
fremd die Initiative Ist, was sie kostet, wie verheerend sie fOr 
das duale Bildungssystem sein wird? Vermutllch nicht, sonst 
wäre die Initiative wahrscheinlich gar nicht eingereicht oder 
längst zurOckgezogen worden. 
Es soll ein "Menschenrecht fOr alle Jugendlichen und ein 
SchiQssel fOrs kOnftlge Berufsleben» eingeführt werden. Die 
lnltianten wollen ein einklagbares Recht auf berufliche 811· 
dung elnfOhren. Verantwortlich dafOr, dass ein genOgendes 
Angebot zur VerfQgung steht, sind der Bund und die Kan
tone. NatOrlich dOrfte es kaum damit gemacht sein, einfach 
ein gesamtschweizerisches Angebot zu erstellen. Der Me
dlamatikerlehrllng aus dem Unterengadln wird kaum nach 
ZOrlch gehen, um seine Berufslehre zu absolvieren. Das 
Angebot muss natOrllch ln den richtigen Berufen erfolgen. 
Wenn ich den aktuellen Lehrstellennachweis des Kantons 
Bern anschaue, dann werden 122 Lehrlinge und Lehrtöchter 
Im Kochberuf oder 101 Elektromonteure gesucht. Anderer
seits gibt es bei Modeberufen wie Informatiker oder Elektro
niker kaum offene Lehrstellen. Wenn der Staat schon die 
Verantwortung Obernehmen soll, dass genQgend Lehrstellen 
vorhanden sind, dann muss er entweder das Recht haben 
zu bestimmen, wer welchen Beruf erlernt - das erinnert 
stark an kommunistische Prinzipien -, oder aber er hat die 
gewOnschten Berufe an den Schulen oder In staatlichen Be
trieben anzubieten. 
Der Staat Ist verpflichtet, sich um den .0 berlaut» an Lehrlin
gen, der nicht von der Privatwirtschaft Qbemommen wird, zu 
kOmmern. Wir haben von Herrn Wldmer gehört, dass es sich 
um 1 o 000 Lehrstellen handeln könnte. Sie können die Pri
vatwirtschaft nicht zwingen, diese Lehrstellen anzubieten, 
Insbesondere dann nicht, wenn es um Berufe geht, die von 
der Industrie gar nicht nachgefragt werden. Die Lehrstellen• 
Initiative tohrt somit ganz klar zu einer Verstaatlichung des 
Berufsbildungswesens. Warum sollen die Unternehmen 
dann noch Lehrlinge ausbilden, wenn sie vom Staat franko 
Haus geliefert werden? Jeder Jugendliche wird Im Prinzip 
den Staat einklagen können, wenn dieser ihm nicht eine ent
sprechende Berufslehre anbietet Freude an der Initiative 
dOrften die Juristen haben, denn das Ist eine Initiative, die 
erstklassiges Juristenfutter bietet. 
Der zweite grundsätzliche Gedanke der Initiative Ist der Be
rufsbildungsfonds: Wer keine Lehrlinge ausbildet, der soll 
bezahlen. Hier möchte Ich auf mein Votum verweisen, das 
Ich ffll Rahmen der Beratung des Berufsbildungsgesetzes 
abgegeben habe. Ich mOchte dieses Votum nicht wiederho
len, obwohl es auch hier absolut passen WOrde. Ich be
schränke mich darauf hinzuweisen, dass es im Leben 
andere Werte gibt als Geld. Die Ausbildung unserer Jugend 
Ist uns zu wichtig, als dass sie aut ein rein finanzielles Pro
blem reduziert werden darf. Wer nur Lehrlinge ausbildet, 
weil er sonst eine Geldstrafe zu bezahlen hat, bietet keine 
Gewähr tor seriöse Arbeit. Seriös ausbilden kann nur derje
nige, der ausbilden wlll, und nicht derjenige, der ausbilden 
muss. 

BuUetln offlclel de r Assernblff fllderale 
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Die Initianten haben Im Berufsblldungsgesetz einen bran
chenspezifischen Fonds durchgesetzt. Es 1st rNar nicht ge-
nau das, was jetzt hier wieder ert wird, aber es kommt 
dem Anliegen doch In groben nahe. Auch andere An-
liegen wurden In das Berufsbildungsgesetz Obernommen. 
Man könnte die Initiative von mir aus gesehen wahrschein• 
llch zurOckzlehen. Doch Herr Strahm freut sich auf den Ab
stimmungskampf. und Ich freue mich auch darauf, das kann 
Ich Ihnen sagen. Ein Kollege von der Linken hat mir nach 
dem letzten Abstimmungswochenende gesagt: «Ihr BOrgeril
chen siegt hier auf Erden, und wir werden dann Im Himmel 
siegen.» Wollen Sie wirkllch Ihr himmlisches Guthaben um 
einen Punkt erhöhen? 
Ich bitte Sie Im Namen der SVP-Fraktlon, die Lehrstellen-
1 nltiatlve abzulehnen. 

Rlklln Kathy (C, ZH): Die CVP-Fraktion kann die Lehrstel
len-Initiative (Llpa) nicht unterstOtzen. Sie Ist gut gemeint. 
ein Kind der grossen Rezession und des alarmierenden 
Lehrstellenmangels der rNeiten Hälfte der Neunzlgerjahre. 
Die Lipa ist aber sehr etatlstlsch herausgekommen. In 
Artikel 63a Absatz 4 der Bundesverfassung soll stehen: «Die 
Finanzierung des Fonds erfolgt Ober eine Berufsbildungsab
gabe durch alle Arbeitgeberinnen und Arbeitgeber.» Viele 
KMU, viele Kleinunternehmen, kämpfen schon heute um ihr 
Überleben. Im Prinzip kommt der vorgeschlagene Artikel In 
der Bundesverfassung einer neuen Steuer gleich. Dies Ist 
das Unschönste am Ganzen. 
Die Lipa WOrde auch zu einer Verabschiedung der Unterneh
men von der Ausbildung führen. Man hat ja dann bezahlt 
und kann sich allein dem Geldverdienen und dem Geschäft 
widmen und Ist nicht mehr dafür verantwortlich, junge Leute 
aufzunehmen und auszubilden. Problematisch aber wäre 
auch die Aufteilung der Gelder, die da einkassiert worden, 
diese 400 bis 500 Millionen Franken jährlich. Welche Berufs
felder sollten unterstOtzt werden? Die Lipa wOrde sicher die 
Strukturerhaltung zementieren. 
Wir haben uns In der Kommission lange der Berufsbildung 
gewidmet. Das neue Berufsbildungsgesetz nimmt alle Anlie
gen der Llpa auf. Es erlaubt aber flexible Lösungen. Arti
kel 11 b dieses Gesetzes zum Beispiel, den Sie vielleicht 
jetzt nicht vor Augen haben, Ist genau das, was die Llpa will. 
Man soll In Notsituationen eingreifen und Ausblldungsplätze 
schaffen können. Vor allem aber haben wir auch Artikel 61, 
fOr den wir hier gekämpft haben, den Berufsblldungsfonds, 
den allerdings die SVP-Fraktion nicht befQrwortet. Der Be• 
rufsblldungsfonds kann zur Finanzierung dienen, er fordert 
auch Arbeitgeber auf, die eben nicht bereit sind, Lehrlinge 
auszubllden. Aber es wird nicht vom Staat verordnet, son
dern von den einzelnen Branchen selbst. 
Die CVP-Fraktlon lehnt daher die Llpa ab. Sie entspringt ei
nem planwirtschaftlichen Denken, und sie ist ein starres, 
keine Flexlbilltät zulassendes Instrument. Gute Lehrllngs
ausblldung kann nicht staatlich verordnet werden. Es 
braucht das Engagement und das «feu sacre» der Lehrmet• 
sterlnnen und Lehrmeister. 
Das duale System hat sich bewährt, und In Notsituationen 
konnten wir mit den beiden erfolgreichen Lehrstellenbe
schlOssen I und II eingreifen. Das werden wir mit dem neuen 
Gesetz auch In Zukunft tun können. Vertrauen wir auf das 
neue Berufsblldungsgesetzl Warum ziehen die Initianten die 
Initiative nicht zurOck, Herr Strahm? Ein weiteres negatives 
Volksverdlkt schadet unsefem hier gefundenen Konsens zur 
Berufsbildung. 
Ich bitte Sie, die Volksinitiative zur Ablehnung zu empfehlen. 

Slmoneschl Chlara (C, Tl): t.:lnltlatlve populalre «pour une 
offre approprlee en matlere de formatlon professlonnelle» 
deposee en 1999 a un but noble, mals eile est complete
ment depass6e par les evenements et surtout par le projet 
de nouvelle lol sur la formatlon professionnelle que nous 
avons adopte ia semaine passäe. 

Amtllches Bulletln der Bundesversammlung 

Elle est depassäe par tes evenements parce que !'Initiative 
etalt le frult de la crlse economlque des annees nonante oCI II 
y avalt un grand manque de places d'apprentlssage. Celul-cl 
a ete attenue per les deux arrOtes sur les places d'apprentls• 
sage. Aujourd'hui, nous avons le probleme Inverse. Dans 
certalns metlers, II y a trop de places d'apprentlssage. 
Mals l'lnltlatlve a surtout ete depassee par la nouvelle lol sur 
la formatlon professlonnelle (LFPr) que nous avons adoptee. 
SI on regarde objectlvement, je le souligne, le texte de la lol, 
on s'apen;olt que les proposltlons contenues dans l'lnltlatlve 
sont completement reallsees. 
A l'artlcle 1 er est decrlte la täche commune de la Confedera
tlon, des cantons et des organlsatlons du monde du travall 
dans l'offre d'une formatlon professlonnelle de quallte. C'est 
donc un engagement tres clalr, c'est la reponse li l'artl
cle 63a allnea 1 er du texte de !'Initiative. 
Dans les premlers artlcles de la loi precltee, on decrlt tous 
les engagements que prennent la Confederatlon et tous les 
autres acteurs dans le domalne de la formatlon professlon
nelle. Cela repond ä l'artlcle 63a allnea 2 du texte de l'inltla
tlve. 
On a aussi lntroduit un nouvel artlcle 11 b dans la lol, qul pre
volt l'lnterventlon de la Confederatlon quand II y a un dese
qulllbre sur le marche du travall, donc quand las places 
d'apprentlssage manquent. Avec cet ertlcle, on evlte que la 
Confederatlon se trouve sans Instrument pour lntervenlr en 
cas de necesslte. 
II y a encore ä dlre que, dans les cantons, quand II y a trop 
peu de places d'apprentlssage dans certeins metlers, on 
peut lnstltuer des ecoles de metlers, comme au Tessin et en 
Romandia. Avec les ecoles professlonnelles, on peut rempllr 
la demande de l'artlcle 63a allnea 2 du texte de l'lnltlatlve. II 
y a beaucoup d'ecoles professlonnelles quand II y a peu de 
places d'apprentlssage. 
La questlon du fonds li l'artlcle 63a allnea 3 du texte de l'lnl
tlatlve: lä, on a lntrodult la posslblllte, ä l'artlcle 61 LFPr, on 
l'a dejä entendu, pour la Confederatlon d'autorlser l'lnstltu
tlon d'un fonds pour la formatlon professlonnelle dans les dif
ferentes branches, pour faire partlclper toutes les entreprl
ses aux coOts, qul sont parfols eleves, de la formatlon des 
jeunes en entreprlses. En plus, ä l'artlcle 56 LFPr concer
nant les prestatlons d'lnte!'At publlc, on donne au Conseil fe
deral un Instrument supplementalre encore plus lmportant 
afln de promouvolr des projets clbles pour des groupes de 
personnes desavantagäes: on peut penser lcl ä des appren
tls manquant de places d'apprentlssage. Dans cet artlcle 56, 
II y a aussl la posslblme de promouvolr des projets pour la 
reconverslon professlonnelle. Lä, c'est encore plus lmpor
tant parce que sl les ordonnances pour les places d'appren
tlssage etalent des mesures conjoncturelles, les mesures 
presentees ä l'artlcle 56 sont structurelles. Les problemes 
poses par les changements structurels sont parfols plus dlffl
clles ä resoudre parce que c'est la questlon de la quallflca
tlon qul entre en Jeu. Avec l'artlcle 56, on peut offrlr aux jeu
nes ta posslblllte de changer de metler, de se reconvertlr et 
de pouvolr contlnuer ä travalller. Donc, je pense qu'lcl, on a 
vralment tout falt pour reprendre dans le texte de la lol les re
quOtes qul sont dans !'Initiative. 
Mals pourquol, alors, on malntlent l'lnltlatlve, pourquol cette 
«Zwängerel»? Je dls que . c'est malheureusement parce 
qu'on a des optlques differentes: l'optlque que je partege, 
c'est celle de la llberte du cholx du metler pour les Jeunes et 
de la responsablllte de l'employeur qul, avec convlctlon, 
avec coeur, forme les jeunes. Et c'est clalrement l'engage
ment de !'Etat d'organlser la fonnatlon professlonnelle, d'«re 
vigilant et d'lntervenlr sl necessalre. ~optlque qul, je pense, 
est ä la base de 1a «Zwängerel» - parce que c'est comme 
98 - des collegues soclallstes, c'est qu'ä tout prlx, on veut 
lmposer aux entrepreneurs de former des jeunes et que le 
röte de l'Etat devlent celul d'un pollcler. Alors, Je vous le dls 
clalrement, je ne peux pas partager cette optlque. Je pense 
que nous, on a tout falt pour reprendre les polnts de l'lnltla
tlve et que sl nous sommes honnOtes, on devralt la retlrer. 
Je vous prle donc, au nom du groupe democrate-chretlen, 
de rejeter cette Initiative populalre. 
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Scheurer Remy (L, NE): Apres la dlscusslon sur la lol sur la 
formation professionnelle, il n'y a plus grand chose a dlre au 
sujet de !'initiative populalre «pour une offre approprlee en 
matlllre de formatlon professionnelle», sl ce n'est peut-Atre 
un eloge posthume. Lancee en perlode de crlse economlque 
et a un moment oiJ la demande de places d'apprentlssage 
etalt beaucoup plus elevee que l'offre, cette initiative avalt, 
dlils son lancement, a cOte de bonnes Intentions, l'lnconve
nient majeur de vouloir mettre en place un Instrument per
manent pour corrlger un desequillbre temporaire. 
Ce que preconlse l'lnltlatlve est une sorte de machlne a 11n
guely administrative, actlonnant un systeme ubuesque de 
.. pompes a phynance„ asplrantes et refoulantes, une ma
chine brOlant beaucoup d' energie pour Atre malntenue en 
mouvement et produlsant peu de force en faveur de la for
matlon. 
Au lieu de construire cet Instrument lourd et complexe, II a 
suffi de mettre en oeuvre au moment opportun deux arr&tes 
federaux dont le second a prodult en partlculler d'heureux 
effets aussi sur la formatlon des Jeunes filles. 
D'un polnt de vue liberal, cette Intervention ponctuelle de 
l'Etat, a un moment de desequlllbre grave entre la demande 
et l'offre de formatlon, se Justiflalt plelnement, mais II n'y a 
aucune ralson a nos yeux de creer un Instrument pesant et 
permanent pour remedier a des difficultes passageres et qul, 
de surcrott, n'affectent qu'une partle des formations, et sans 
doute les plus tradltlonnelles. 
Tel qu'il a ete vote par notre Conseil, l'article 61 de la lol sur 
la formatlon professlonnelle sufflt amplement a remplir le but 
prlnclpal de !'Initiative. Et m&me sl, au terme de Ja navette 
entre les Conseils, il n'y avalt plus d'article 61, les choses ne 
seraient pas graves puisque s'II y a touJours besoln d'une lol 
pour interdire, il n'en est pas besoin pour autorlser. Or, des 
cantons et des associations professionnelles ont aujourd'hul 
deja, pour leurs besoins et a teur mesure, des tonds particu
llers pour le moins aussl utlles que le vaste fonds federal re
clame par l'inltiative. 
Voila pour les alineas 3, 4 et 5 qul sont sans doute l'element 
prlnclpal de l'lnltlative. 
Quant a l'exlgence de la quallte de la formatlon, qul falt blen 
sOr l'unanimite, eile est realisee, pour autant qu'II solt besoln 
de l'evoquer, par la nouvelle loi sur ia formatlon professlon
neile a l'article 4 et II n'y a pas lleu de cralndre que le Conseil 
des Etats en remette le princlpe en questlon. 
Enfln, la nouvelle loi sur 1a formatlon professlonnelle ouvre sl 
largement l'acces aux professlons qu'elle donne une verita
ble substance a l'afflrmation declamatolre a l'artlcle 63a all
nea 1 er de la constltutlon qul, selon !'Initiative proclame le 
drolt garantl a une formation professionnelle approprlee. 
t.:lnltlative proclame le mot, ie projet de ioi contlent les cho
ses. Alors pourquol tenlr tellement au mot quand on a la 
chose? 
En resume, ies buts de !'Initiative sont maintenant en voie de 
reallsatlon gräce a la lol sur la formation professlonnelle a la
quelle !'initiative, dlsons-le, a aide a donner vie. !.:Initiative a 
donne ce qu'elle avalt de meilleur, ce qui lul raste de bon est 
desormais sa clause de retralt. Mals comme cela ne depend 
pas de nous, nous nous contenterons d'en refuser le texte 
suranne. 

Engelberger Eduard (R, NW): Wir haben In den letzten bei
den Wochen das Berufsbildungsgesetz beraten und es fOr 
das Gewerbe, die Wirtschaft und die KMU weitgehend zu
frieden stellend verabsciinedet, mit einer Oberwaltlgenden 
Mehrheit und ohne Gegenstimmen. Wir haben damit ein Zei
chen gesetzt gegen die sicher gut gemeinte Lehrstellen-lnl
tlative. 
Nachdem sich einerseits schon bald nach der Einreichung 
der Initiative Im Jahre 1999 die Lage auf dem Lehrstellen
markt dank der positiven Reaktion der Betriebe, der Wirt
schaft und der Unternehmen auf die LehrstellenbeschlQsse i 
und II verbessert hat und jetzt andererseits Im neuen BBG 
befriedigende Antworten auf zentrale Fragen der Lehrstel
len-Initiative vorliegen, muss diese umso mehr zur Ableh-

nung empfohlen werden. Es wäre vielleicht doch an der Zelt, 
dass sich die Initianten Gedanken Ober den Rückzug dieser 
initiative machen würden. 
Ich wlll drei Punkte der Initiative herausgreifen, sie aus unse
rer Sicht kurz darlegen und beurteilen. 
1. Die Initiative verlangt das Recht auf einen Ausbildungs• 
platz und Oberträgt Bund und Kantonen diese Aufgabe. Sie 
verkennt dabei, dass die Berufsbildung eine Verbundauf
gabe zwischen öffentlicher Hand und Wirtschaft Ist, deren 
Funktionieren weitgehend von dieser Partnerschaft abhängt. 
Auch In Krisenzelten hat die Wirtschaft bewiesen, dass sie 
mit dem ZurverfOgungstellen von Ausblldungsplätzen bereit 
Ist, Ihren Nachwuchs selbst auszubllden, und dass man da
für in den meisten Fällen keiner staatlichen Einrichtungen 
bedurfte. Weiter verkennen die lnltlanten, dass das gefor
derte Recht In den Sozialzielen der neuen Bundesverfas. 
sung Im Sinne einer Richtlinie der Bildungspolitik an sich 
genügend verankert Ist. 
2. Mit der Vorgabe, dass diese Ausblldungen Insbesondere 
an staatlichen lnstltutlonen stattfinden sollen, wollen die Ini
tianten offenbar vom dualen Ausbildungssystem mit dem be
währten Zusammensplel von betrieblicher Praxis und 
schulischer Theorie abweichen. 
Arbeitsplätze und Ausblldungsplätze Im dualen System kön
nen nur von der Wirtschaft, nur vom Gewerbe, nur von den 
Unternehmem selbst geschaffen werden, und zwar In allen 
Bereichen. Das muss auch in den neuen Berufsbildern so 
sein. Macht man dies von Staates wegen und auf Staatskos
ten, sind wir bald soweit, dass die jungen Leute - wie dies 
zum Tell Im Ausland der Fall Ist - an den BedQrfnissen des 
Gewerbes und der Wirtschaft vorbei ausgeblldet werden und 
die Betriebe schlussendlich nicht mehr bereit sind, sich so 
einzusetzen, wie sie das heute tun. Damit läuft das ganze 
duale System Gefahr, sich selbst zu zerstören. 
Ich erinnere Sie daran, dass bereits 1986 das Volk die so 
genannte Lehrwerkstätten-Initiative, die diesbezüglich In die 
gleiche Richtung ging, klar abgelehnt hat. Die Entwicklung 
auf dem Lehrstellenmarkt hat dem Volk Recht gegeben. 
3. Die Schaffung eines schweizerischen Berufsbildungs
fonds greift zwar mit der Erfassung der 11ittbrettrahrer ein 
bestehendes Problem auf, doch ist die Ausgestaltung mit 
einem einheitlichen staatlichen Bundesfonds nicht zwack. 
mässlg. Die Fassung Im neuen Berufsbildungsgesetz sieht 
hier eine differenzierte Lösung vor, die als Indirekter Gegen
vorschlag zu werten Ist. Mit dieser Lösung entsteht ein mini
maler Mehraufwand, dafür gibt es keine unnötige Aufblä
hung des Verwaltungsapparates. 
Angesichts des totalrevldlerten Berufsblldungsgesetzes, mit 
dem ein gemeinsames Dach fOr alle Berufsblldungen aus
serhalb der Hochschulen geschaffen und eine klare Aufwer
tung der beruflichen Bildung erzielt wird, und aufgrund der 
angeführten Bedenken In Bezug auf die unnötigen Forde
rungen und die unkoordinierten Strukturen In der Lehrstel
len-Initiative Ist diese nach unserem Empfinden abzulehnen. 
Vergessen wir nicht, dass die Berufsbildung eine Verbund
aufgabe Ist, die funktioniert und funktionieren kann, wenn wir 
sie so belassen, wie sie nach dem neuen Berufsbildungsge
setz organisiert Ist. 
Ich beantrage Ihnen deshalb, auch Im Sinne des Gewerbes 
und der FDP-Fraktion, die Initiative zur Ablehnung zu emp
fehlen. 

Rennwald Jean-Claude (S, JU): J'admets que ta nouve11e 
lol sur la formatlon professlonnelle represente un progres 
par rapport a la sltuatlon actuelle, notamment en ce qul con
ceme les posslbllites de passer d'un secteur a l'autre du 
systltme de formatlon professlonnelle, les passerelles avec 
l'ensemble du systltme de formatlon, J'egallte des chances, 
l'egalite entre homme et femme et fintegratlon des mlnorl
tes. De plus, et alors que le texte actuel est base sur Ies pro
fesslons de !'Industrie, du commerce et de l'artlsanat, la 
nouvelle Ioi engloba aussl les arts, la sante et le domalne 
social. 
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Malgre tout cela, Je vous lnvlte tout de möme lt soutenlr l'lnl
tlatlve ccpour une offre approprlee en matläre de formatlon 
professlonnelle», plus connue sous le nom d'«inltlatlve pour 
des places d'apprentlssage» et cela pour les ralsons sulvan
tes. 
La premläre, c'est que, lt la difference de la nouvelle loi, l'lnl
tlatlve Instaure un drolt ä Ia formatlon professlonnelle. Or, II 
m'apparatt que dans une soclete en constante mutatlon un 
tel drolt est fondamental et est aussl de nature lt offrlr une 
veritable ambltlon ä la jeunesse de ce pays, mals aussi fina
lement a l'ensembie de ses cltoyens. 
La seconde raison, c'est que !'Initiative ne s'interesse pas 
qu'aux Jeunes qul arrlvent en fln de scolarlt6. Elle cherche 
aussl lt alder les personnes sans quallflcatlon a combier 
leurs lacunes dans le domaine de ia formation. Or, II taut sa
volr que les salarles non quallfi6s qui ont entre 25 et 64 ans 
representent 20 pour cent de la populatlon exerqant une ac
tlvlte lucratlve et qu'II taut deployer des efforts partlcullers 
pour les 100 000 personnes qul ont entre 16 et 25 ans et qul 
ne possädent aucun diplOme professionnel. 
Troisiäme ralson. Pour realiser ces objectlfs, II Importe de 
mettre en oeuvre des moyens flnanclers sufflsants. C'est ce 
que falt l'lnltlatlve en demandant la creatlon d'un fonds pour 
la formatlon professionnelle. II faut savolr lt ce propos que, 
pour donner une formatlon aux Jeunes sortls de l'~ole et 
une qualification aux personnes de 25 lt 64 ans qul n'en ont 
pas, 15 000 lt 24 ooo places d'apprentissage supplementai
res sont necessalres en permanence. Aujourd'hul, cette re
vendlcation paraft encore plus lmportante que volcl deux ou 
trols ans, en raison blen sOr de la degradatlon de la sltuatlon 
economlque. 
Ce fonds sulsse pour la formatlon devralt ötre dote de quel
que 500 ä 700 millions de francs. A cet effet, II conviendralt 
de prelever une taxe unlque pour toutes les entreprlses re
presentant envlron 2 a 2,5 pour mllle de la masse salarlale. 
Ce prelävement me parait supportable, d'autant plus qu'll 
doit ötre consldere moins comme une charge que comme un 
lnvestlssement pour l'avenlr et que de tels fonds fonctlon
nent dejlt a satlsfactlon dans certalns cantons et dans certal
nes branches 6conomlques. 
Je suis aussl d'avls qu'avec un tel fonds et avec une telle 
taxe, on lntrodulrait un m6canlsme fortement lncltatlf pour 
les entreprlses qui, aujourd'hul, ne font rlen ou pas grand
chose en matläre de formatlon de base ou de formatlon con
tlnue. Et c'est vrai qu'aujourd'hul, II y a passablement d'en
treprlses dans ce pays qul font beaucoup d'efforts dans le 
domalne de la formatlon, mals qu'II y en a aussl beaucoup 
d'autres qul en font beaucoup molns, et Je pense que cette 
reallte-la dolt ötre prlse en campte. A cela s'aJoute enfin le 
falt que, dans de nombreux secteurs economlques, les ern
ployeurs se plalgnent souvent de ne pas trouver la maln
d'oeuvre qualifiee necessalre. Par consequent, cette Initia
tive est aussl une reponse lt ces besoins des entreprlses. 
Pour toutes ces ralsons, Je vous demande de recommander 
d'accepter cette initiative populalre. 

Pfister Theophii r,J, SG): Die Lehrstellen-Initiative gibt einen 
Verfassungstext vor, der In der Umsetzung zu erheblichen 
unerwonschten Veränderungen tohren kann. Gemäss der 
Initiative soll der Staat den Ubertrltt des Schulabgängers In 
die Berufswelt zu seiner Sache machen. 
Diese Forderung Ist aus der Sicht einiger besorgter Eltern 
verständlich. Die Berufswahl, dann die Suche nach einer 
Lehrstelle und danach der Übertritt in eine Berufslehre 
beschäftigen die Schulabgänger und Ihre Eltern sehr stark. 
Gerade darum sind genauere Kenntnisse Ober unser Berufs
bildungssystem für Eltern und Jugendliche sehr wichtig. Die 
Berufswahl und die gewählte Lehrstelle bedeuten fQr den 
Schulabgänger den Einstieg In den freien Arbeitsmarkt. Dies 
Ist wohl die grösste und wichtigste Hürde, die ein junger 
Mensch nach der obligatorischen Schule zu bewältigen hat. 
Wer dies erfolgreich geschafft hat, dem Ist der Mechanismus 
der Marktwlrischaft vertraut und verständllch. 
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Die Zurückhaltung des Staates Ist hier notwendig, um die 
selbstständige Eingliederung des Jugendlichen In die Ar
beitswelt zu fördern. 
Dies sollten wir bedenken, bevor wir dem Staat den Auftrag 
erteilen, das wettbewerbsfeindllche BIid und die falsche Si
cherheit der Planwirtschaft als Ersatz fOr den freien Arbeits
und Lehrstellenmarkt anzubieten. Die Llpa trägt aus dieser 
Sicht zu viele sozialistisch-planwirtschaftliche Züge und 
schafft damit nicht nur neue Probleme, sondern sie verur
sacht auch unnötige Kosten. Sie vermittelte, würde sie ange
wendet, falsche Vorstellungen vom Arbeitsmarkt 
Dies bedeutet natQrllch nicht, dass der Staat, also Bund und 
Kantone, bei der Berufswahl keine Aufgabe Obernehmen 
soll. Die berufliche Bildung Ist unbestritten eine Verbundauf
gabe von Bund, Kantonen und den Organisationen der Ar· 
beitswelt. Dieser Verbund ermöglicht einen ausgewogenen 
Aufgaben-, Pflichten- und Lastenausgleich, der die Lehrbe
triebe sinnvoll einbindet und so unser erfolgreiches duales 
Berufsbildungssystem erst ermöglicht. 
Wichtig Ist hier auch die Berufsberatung. Sie wird verstärkt 
und besser koordiniert. Wenn nun, entgegen diesem Modell, 
der Staat, also Bund oder Kantone, einseitig ein «genOgen
des Angebot» gewährleisten muss, dann Ist auch klar, dass 
sich damit die Verantwortlichkeiten und die Angebote ver
schieben. Die Lehrbetriebe und die Berufsverbände können 
sich zunehmend auf den Staat abstotzen, und viele Junge 
Leute wie auch viele Eltern tun dies dann ebenso. Mit Jedem 
neuen Angebot, welches der Staat schafft, bremst er die Mo
tivation des Gewerbes, den eigenen Nachwuchs selbst her
anzubilden. Dieser Satz stammt nicht von mir. Es ist der 
Ausspruch eines erfahrenen Leiters der kantonalen Berufs
bildung. Damit beginnt sich eine Spirale zu drehen, die sich 
nicht zum Vorteil der Berufsbildung auswirkt. Dies darf nicht 
das Ergebnis einer Verfassungsänderung sein. 
Zum Berufsbildungsfonds: Schon heute bestehen In einigen 
Branchen solche Ausbildungsfonds, und das neue Berufsbll· 
dungsgesetz wird die Einführung der branchenspezifischen 
Fonds erheblich fördern. Es hat sich bei der Beratung des 
Berufsbildungsgesetzes klar gezeigt, dass ein nationaler 
Zwangsfonds negative Auswirkungen haben kann, Indem er 
auf die unterschledllchen BedOrfnlsse der Branchen zu we
nig ROckslcht nimmt. Ein Berufsbildungsfonds muss darum, 
wie Im neuen Berufsbildungsgesetz vorgesehen, branchen
spezifisch geregelt sein und auf eine positive Resonanz 
stossen. Das Gewerbe hat sich positiv zur Lösung Im neuen 
Berufsbildungsgesetz geäussert. Die von der Praxis getra
gene Berufsbildung Ist ein wichtiger Pfeiler unserer Arbeits
welt und unseres wlrtscheftlichen Erfolges. Mit zunehmen
den staatlichen Regulierungen erreichen wir keinen Fort
schritt, sondern wir verlieren viel an unternehmerischem 
Denken und Handeln. Die Berufsbildung Ist zu wichtig, als 
dass damit neue Verstaatilchungsexperlmente gemacht wer
den dOrften. 
Die Upa Ist demzufolge kein taugllches Mittel, um Lehrstel
lenprobleme fOr schwächere Schaler zu lösen. 
Ich bitte Sie, die Initiative abzulehnen und auf die neuen 
Mögllchkelten und Impulse Im Berufsbildungsgesetz zu set
zen. 

Tschlppät Alexander (S, BE): Als Präsident des Kaufmän• 
nlschen Verbandes bin Ich sicher legltlmlert, ein Loblied auf 
das duale Berufsblldungssyetem zu singen. Wir sind zu 
Recht stolz auf dieses System. Seine Stärke liegt sicher 
darin, dass auch lelstungsschwächere und schulmOde Ju
gendßche zu einer Ausbßdung kommen können. Das Sys
tem hat sich In der Vergangenheit Immer wieder bewährt -
dies wurde In der Diskussion um das neue Berufsbildungs
gesetz In den letzten Monaten wiederholt betont, egal aus 
welchem politischen Lager das gekommen Ist Insofern Ist 
das neue Berufsbildungsgesetz sicher auch zu begrüssen. 
Wichtig Ist vor allem der Umstand, dass die duale Berufs
ausbildung nicht nur die Ausgewogenheit zwischen schuli
scher und betrieblicher Ausbildung gewährleistet, sondern 
dass bei Ihr die ausbildenden Betriebe ebenfalls auf Ihre 
Kosten kommen. 
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Die Realität Ist nun leider auch In diesem lande eine etwas 
andere: Rund zehntausend Jugendliche durchlaufen die ob
ligatorische Schule, um dann keine weitere Ausbildung mehr 
vorzunehmen. Das Ist sozialer Sprengstoff für die Zukunft: 
Zehntausend Jugendliche, die alljährlich ohne jede Berufs
ausbildung In das Leben treten. 
Der Schweizerische Kaufmännische Verband (SKV) hat 
deshalb schon vor Jahren die Forderung gestellt, dass alle 
Jugendlichen die Möglichkeit haben müssen, einen Ab
schluss auf Sekundarstufe II zu erreichen. In dieser Frage -
dass möglichst alle Jugendlichen eine Ausbildung durchlau
fen sollen - herrscht über alle politischen Parteien hinweg 
Einigkeit. Es Ist aber auch klar, dass dieses Ziel nur erreicht 
werden kann, wenn alle Partner am gleichen Strick ziehen -
nicht nur am gleichen Strick, sondern auch noch In die glei
che Richtung. Das heisst letztlich: Alle an der Ausbildung 
Betelllgten sind gefordert. Gefordert Ist die Politik, gefordert 
sind die Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer - die Auszu
bildenden eben -, gefordert Ist aber vor allem auch die Ar
beitgeberseite. 
Ich plädiere hier ganz stark dafür, sich Wieder einmal der so
zlalpartnerschaftlichen Verantwortung in der Ausbildung zu 
erinnern, etwas, was in den letzten Jahren stark gelitten hat. 
Die Politik Ist gefordert, weil Wir mit dem neuen Berufsbil
dungsgesetz daran sind, eine gute Grundlage dafür zu 
schaffen, dass die Durchlässigkeit zWischen und Innerhalb 
von Bildungsgängen sichergestellt ist. Mit dem vorliegenden 
Rahmengesetz, mit der Bntohrung von Fachhochschulen 
haben de~ Bundesrat und das Parlament einen wesentlichen 
Beitrag zur Stärkung des schweizerischen Bildungssystems 
geleistet - das ist auch ein klares Bekenntnis zur dualen Be
rufsausbildung. 
Die Arbeitnehmerseite Ist ebenfalls gefordert; gefordert sind 
alle Jugendlichen, die vor oder In einer Ausbildung stehen: 
Es Ist längst bewiesen, dass Menschen, die über eine gute 
Grundausbildung verfügen, nicht nur eine bessere Aus
gangslage auf dem Arbeitsmarkt haben, sondern auch Im 
Verlauf Ihrer Berufsbiografie mehr Weiterbildung betreiben 
als die anderen. 
Gefordert sind aber vor allem die Betriebe - die Arbeitgeber
seite muss hier eindeutig mehr tun. 
Es Ist erWiesen: Je höher die berufliche Position der Arbeit
nehmer Ist, desto mehr werden sie vom Arbeitgeber geför
dert. Sie werden stärker unterstatzt, Weiterbildung zu 
betreiben, Indem der Betrieb die Kurskosten sowie auch das 
zeitliche Engagement übernimmt und so dafür sorgt, dass 
eine höhere Qualifizierung möglich wird. Eine solche Ent
wicklung kann mittel- und langfristig aber auch dazu führen, 
dass sich die Schere zwischen gut und weniger gut qualifi
zierten Arbeltnehmenden weiter öffnet Erstere erhalten und 
vergrOssern Ihre Chancen auf dem Arbeitsmarkt, den wen!• 
ger gut Qualifizierten dagegen droht die Aussicht, vom tech
nologischen und ökonomischen Veränderungsprozess über
rollt zu werden und Ober kurz oder lang nicht mehr arbeits
fähig zu sein. 
Die sich daraus ergebende Schlussfolgerung: Zuerst einmal 
muss sichergestellt sein, dass alle Jugendlichen das Recht 
haben, eine Ausbildung auf Sekundarstufe II zu machen. 
Die Sozialpartnerschaft Ist, Wie erwähnt, Im Hinblick auf die 
Zukunft des Wirtschaftsstandortes Schweiz vor allem In der 
Ausbildung ein zentrales Anliegen. Dazu gehört eben Insbe
sondere das Wahrnehmen der Ausblldungsverantwortung. 
Immer mehr Betriebe ziehen sich aber heute aus der Ausbil
dungsverantwortung zurück. Heute ist nur noch gut einer 
von lOnf Betrieben bere1l, lemfinge auszubilden. Diese Ten
denz muss sich klar ändern, wenn wir auf der einen 8elte 
den Bildungsvorteil des Standortes Schweiz nicht verlieren 
und auf der anderen Seite die Sozialpartnerschaft nicht allzu 
stark strapazieren wollen. 
Das Berufsbildungsgesetz legt einen guten Grundstein da• 
für, Ist aber ungenOgend. Deshalb stellt die Llpa-lnltiatlve 
sicher ein angemessenes Mittel dar. 
Als Präsident des Schweizerischen Kaufmännischen Ver
bandes fordere Ich alle Arbeitgeberinnen und Arbeitgeber 
auf, Ihre Ausbildungsverantwortung wahrzunehmen und mit-

zuhelfen, dass Im Interesse der Jugendlichen, aber auch Im 
Interesse der Betriebe und des ganzen Wirtschaftsstandor
tes Schweiz die duale Berufsausbildung nicht zu einem Lip
penbekenntnis verkommt, sondern beibehalten und gestärkt 
Wird. Die Llpa-lnltlatlve weist dlesbezOgllch In die richtige 
Richtung. 

u,netrey-Savary Anne-Catherlne (G, VD): L:autre jour, avec 
M. Schwaab, nous avons rec;u tel une classe de neuvleme 
terminale ä optlons. Des eleves charmante, curleux, r&
velll&I. M. Schwaab leur a demande, ä la fln, ce que (j8 leur 
faisalt d'avolr cette etlquette plutöt devalorlsante, «neuvleme 
terminale». Haussements d'epaules, perplexlte, puls la r&
ponse vlent: «Bofl On finit par s'habltuer.» S'habltuer ä quol? 
Eh blen, s'habltuer au parcours du combattant que repr&
sente la recherche d'un apprentlssage. S'habltuer ä la dou
che frolde que l'on 1'8(j01t quand on sort de neuvleme 
terminale et qu'on annonce qu'on veut ätre mecanlclen, 
electronlclen, lnflrmlere, photographe ou mäme Jardiniere 
d'enfants. S'habltuer ä ces elements de reallte qul font qu'en 
definitive ces projets vont se redulre ä une malgre dlzaine de 
professlons, sl ce sont des garqons, ä trols ou quatre, sl ce 
sont des fllles: colffeuse, vendeuse, employee de bureau. 
C'est encore un parcours du combattant parce qu'une fols le 
cholx arräte, les places d'apprentlssage sont souvent lnexls• 
tantes. C'est alnsl que ces dernleres annees, de tres nom
breux candldats ä l'apprentlssage ont dO ecrlre des dizalnes 
de lettres, en valn pour des mllllers d'entre eux. A la fln de 1a 
neuvleme terminale, seul un eleve sur deux trouve dlrecte
ment une place d'apprentlssage. Cecl aussl ä cause de la 
concurrence des eleves du secondalre superleur, qul renon
cent aux etudes au proflt des fllleres d'apprentlssage et qul 
sont accuelllis ä bras ouverts par les employeurs. 
En effet, ceux-cl lmaglnent revalorlser les professlons ma
nuelles en elevant les exigences scolalres ä l'entree en ap
prentlssage. II y a Inflation, aussl blen sur les conditlons 
d'entree dans les professlons que dans le vocabulalre. Par
tout II n'est plus questlon que de centres de competences, 
de hautes ecoles speclallsees, de centres speclalls&I, de 
centres de quallte, volre de centres d'excellence. 8elon une 
enquäte vaudolse, les employeurs lnvoquent la mauvalse 
quallte de l'ecole et Mnsufflsance des acquls scolalres pour 
expllquer leur refus d'engager des apprentls, comme sl 
c'etalt determlnant d'6tre fort en orthographe pour ätre m&
canlclen. A vral dlre, cette exlgence ne me gäneralt pas, sl 
on exlgealt parallelement des etudtants en lettres qu'lls 
solent bons en mecanlque. Les employeurs font mäme de la 
dlxleme annee scolalre, mlse sur pled preclsement pour pal
ller le manque de debouches, une condltion pour l'entree en 
apprentissage: qa finit par ätre aberrant. 
II faudralt donc plus de places d'apprentlssage et molns de 
selectlvite des employeurs, mals II faudralt encore que la 
quallte de la formation soit garantle, que certalns em
ployeurs arrätent de se prendre pour des roltelets qul explol
tent leurs apprentis et que certalns commlssalres d'appren
tlssage, qul se comportent en pettts copalns des patrons, 
changent d'attltude. 
L:lnitlatlve populalre propose des mesures. Elle propose des 
moyens flnanclers pour assurer la quallte de la formatlon. 
Elle le dlt expllcitement et c'est cela qu'elle apporte en plus 
par rapport a la lol. 
Nous la soutenons aussl parce qu'elle vlse ä faire reconnat
tre un drolt ä la formatlon, ce qul nous paralt fondamental. 
En effet, comment pourrlons-nous nous accommoder du falt 
que 1 O pour cent des Jeunes - je ne sals d'allleurs pas exac
tement quel est ce pourcentage, parce que les chlffres que 
J'al vus pour 1997, c'est 8 pour cent des Jeunes gens, mals 
17 pour cent des Jeunes fllles - entrent dans la vle acttve 
sans formatlon? A cette proportlon, II faudra encore ajouter 
les ruptures de contrats et les echecs qul font de ces jeunes 
une populatlon exposee a de grands rlsques. Comment pou
vons-nous accepter, de plus, que cette population sans for
matlon sott composee preclsement de Jeunes fllles et de 
Jeunes lmmlgr&I, dont beaucoup d'enfants de sans-paplers 
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dont nous avons parle l'autre Jour? Et cela, contralrement a 
ce que M. Kofmel dlsait tout ä !'heure, n'est pas ponctuel, 
c'est une donnee durable. Etre pour l'egalite des chances, 
c'est blen, mais II ne sufflt pas de le proclamer, comme la lol 
sur 1a formatlon professlonnelle le fall Accepter qu'une par
tle de la jeunesse soit marglnallsee, c'est la porte ouverte a 
une soclete d'excluslon. Nous ne saurlons l'admettre. 
C'est pourquoi nous demandons de soutenlr la propositlon 
de mfnorlte et donc de recommander d'accepter cette Initia
tive populafre. 

Wyss Ursula (S, BE): Ich bin Mitglied des lnltlatlvkomltees, 
um das hier offen zu legen. Wer heute 24 Jahre alt Ist, Ist mit 
einer Wahrscheinlichkeit von Ober 50 Prozent bereits auf 
dem zweiten Bildungsweg oder arbeitet Jedenfalls nicht 
mehr Im ursprünglich erlernten Beruf. Gerade diese Zahl un
terstreicht die Wichtigkeit einer qualitativ guten Bildung und 
Ausbildung. Nur wer eine fundierte Grundlage hat, wird sich 
auch befähigt sehen, neue Herausforderungen anzuneh• 
men, sich neue Qualifikationen anzueignen. Chancenglelch• 
helt fOr alle in der Wissens• und Informationsgesellschaft 
verlangt, den Bildungszugang fOr alle glelchermassen zu öff
nen und die Tendenz zur kulturellen Klassenspaltung zu 
stoppen. Es geht doch einfach nicht mehr an, dass 1 o Pro
zent der Jugendlichen - es wurde mehrmals erwähnt - ohne 
beruflichen Abschluss ins Erwerbsleben steigen. Unsere 
Wirtschaft und deren Arbeltsweit verlangen vor allem eines: 
ständige Anpassungsfähigkeit, Weiterbildung und Zusatz
qualttlkatlonen. Anpassungsfähigkeit und lnnovatlon sind 
aber nur möglich, wenn dator auch die Grundlage gelegt 
worden Ist. Unqualifizierte und schlecht ausgebildete Ar• 
beltskräfte haben keine Chance, In der sich heute Immer 
schneller wandelnden Wirtschaft und Arbeitswelt mltzuhal· 
ten. 
Die hauptsächliche Differenz zwischen der Lehrstellen-lnl· 
tlatlve und dem neuen Berufsbildungsgesetz liegt In zwei 
Punkten, und es gibt auch nicht mehr als zwei Punkte In der 
Initiative. Diese sind nun eben so zentral, dass das Berufs
bildungsgesetz nicht genOgen kann. Die Lehrstellen-Initia
tive sieht nämlich explizit das Recht auf eine nachobllgato
rlsche Ausbildung und die Errichtung eines natlonalen 
Berufsbildungsfonds vor. Das Recht auf eine nachobllgatorl
sche Ausbildung grOndet auf der Einsicht, dass es nicht 
mehr reicht, das Recht nur auf die schulische Bildung der 
Kinder zu beschränken; es muss auf die berufliche und die 
allgemeine BIidung erweitert werden. Das ist denn eigentlich 
schon der ganze staatliche Tell der initiative. Ehrlich gesagt, 
Ich welss auch nicht, wer sonst die Möglichkeit hat, der 
Gesellschaft ein Recht zuzusprechen, als der Staat. Der 
Berufsbildungsfonds soll dann die Wirtschaft In die Pflicht 
nehmen, entweder Lehrlinge auszubilden oder aber sich fi
nanziell an den Kosten der auszubildenden Betrieben zu be
teiligen. 
Das Ist kein Zwang auszubilden, das Ist ein rein Innerwirt
schaftlicher Lastenausgleich. Wer nicht ausbilden will und 
dieses «feu sacre», wie Sie es nannten, nicht hat, der 
braucht sich auch in Zukunft nicht um Lehrlinge zu kOm
mern. Heute haben wir die Situation, dass die einen Betriebe 
auf Kosten der anderen Betriebe vom ausgebildeten Perso
nal profitieren. 
Herr Kofmel, das hat reichlich wenig mit einem naiven Glau
ben der Jugendlichen an den Staat zu tun, wie Sie es nann
ten, genauso wenig, wie es Irgendetwas mit der ehemaligen 
Sowjetunion zu tun hat. HEln" Koftnel, seien Sie ehrlich, ha
ben nicht auch Sie Ja gesagt zur Staatshllfe an die Swlssalr 
In der Höhe von zwei Milliarden Franken? 
Herr Wandfluh, wir wollen sicher keine Verstaatlichung der 
beruflichen Ausbildung. Sicher wollen wir auch keine Ju
gendllchen In Irgendwelche Berufe zwingen. Genau das Ge
genteil Ist der Fall; die Initiative will die Ausblldungsverant
wortung der Arbeitgeber, der Wirtschaft Wir wollen, dass 
die Wirtschaft diese Verantwortung übernimmt. Dann 
braucht der Staat, wie es mit den LehrstellenbeschlOssen 
geschehen ist, eben gerade nicht einzugreifen, wenn es eine 
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Rezession gibt. Da war es der Staat, der eingreifen musste, 
und da war es Staatsvertrauen, das Sie bewiesen haben. 
Die Jungen, die diese initiative lanciert haben, wollen eben 
gerade nicht die Verantwortung dem Staat Obergeben. Denn 
wir sind davon Oberzeugt, dass die Wirtschaft dies genauso 
gut selber tun könnte, wenn wir Ihr die entsprechenden Rah
menbedingungen geben. Das Berufsbildungsgesetz schlägt 
zwar eine Branchenlösung vor, doch wir wissen alle, dess 
die zukOnftigen Berufe sich eben gerade nicht nach Bran
chen definieren werden und dass dann genau diese wichti
gen Berufe nicht unter die Branchenlösung fallen. Sie sehen, 
diese beiden zentralen Punkte, die Im Berufsbildungsgesetz 
fehlen, rechtfertigen das Aufrechterhalten der Lehrstellen-
1 nltlatlve. 

Loepfe Arthur (C, Al): Die Lehrstellen-Initiative hat Ihren Ur
sprung In den Rezesslonsängsten der Neunzlge~ahre. Der 
befOrchtete Lehrstellenmangel Ist aber nicht eingetreten. 
Viele Unternehmen, vor allem auch die KMU, haben die Zahl 
der Ausbildungsplätze erhöht - auch die Dienstleistungsun
ternehmen, Herr Strahm. Die Wirtschaft hat Ihre Verantwor
tung also wahrgenommen. Sie wurde dabei durch die 
Behörden und die Politik aktiv unterstOtzt. Wenn man die An-
zahl der Betriebe, die Lehrlinge ausbllden, zur Gesamtheit 
der Betriebe Ins Verhältnis setzt, dann muss man bitte daran 
denken, dass eine sehr grosse Zahl unserer Betriebe Ein
mann- oder Einfrau-Betriebe sind. Die können gar keine 
Lehrlinge ausbilden. Man mllsste also bitte die Unterneh
men, die wirklich Oberhaupt in der Lage sind, Lehrlinge aus
zubilden, tor diesen Vergleich heranziehen. 
Die Initiative will nun die Zuständigkeit fOr die Berufsbildung 
dem Staat Obertragen. Bund und Kantone haben filr ein ge
nOgendes Angebot an Ausbildungsplätzen zu sorgen. Die 
Initiative fordert ein Recht auf eine berufliche Ausblldung. 
Die Kosten sollen durch Steuergelder und durch einen staat
lichen Berufsbildungsfonds gedeckt werden. Der Fonds soll 
mit Beiträgen der Arbeitgeber geäufnet werden. 
Die Initiative will ein bewährtes, auf persönlicher und privater 
Initiative und Verantwortung aufgebautes System durch ein 
staatliches ersetzen. Die Ausgestaltung des neuen Systems 
Ist unbestimmt. Die Leistungen und die AnsprOche sind nach 
oben offen. Das System wOrde wesentlich komplizierter und 
Ineffizienter. Aufwand und Kosten sind unObersehbar. Ich 
möchte Sie dabei an die Defizite und Schulden des Bundes 
erinnern. Was wir hier machen, Ist nicht nur Sachpolltlk, son
dern auch Finanzpolitik. 
Die schlimmste Auswirkung wäre die demotivierende Wir
kung auf die Unternehmen und Berufsverbände, die heute 
Lehrlinge ausbilden. Anstatt die ausbildenden Betriebe fQr 
Ihre gesellschaftlichen Leistungen zu belohnen, WOrden sie 
mit neuen Vorschriften und Steuern bestraft. Das Engage
ment der Wirtschaft fOr die Berufsausbildung WOrde zurOck
gehen. Die pädagogisch wertvolle Verbindung von Theorie 
und Praxis In der dualen Berufsausbildung wird durch diese 
Initiative gefährdet Die Lehrllngsausblldung erfordert An-
reize und nicht neue Steuern. 
Die Initiative WOrde aber auch die Eigenverantwortung der 
Auszubildenden schwächen. Ein verfassungsmässlger An
spruch auf eine berufliche Grundausbildung wäre ein allzu 
welches «Kissen» fOr viele Junge Leute. 
zusammenfassend: Die Volksinitiative war vlellelcht einmal 
gut gemeint. Ihre Auswirkungen hat man aber zu wenig 
durchdacht. Die Umsetzung der Initiative wäre fOr die Auszu
blldenden und fOr die Ausbildenden von grossem Nachteil. 
Den rldtfflgen Weg fOr die Berufsausbßdung weist das neue 
Berufsblldungsgesetz. 
Ich bitte Sie, die Lehrstellen-Initiative zur Ablehnung zu emp
fehlen. 

Teuscher Franziska (G, BE): Letzte Woche haben wir das 
neue Berufsblldungsgesetz beraten. Es bringt gegenllber 
dem Status quo einige Verbesserungen. Es wurde von ver
schiedenen Seiten als zukunftsweisendes Rahmengesetz 
angepriesen. Wir GrOnen geben uns aber Im Blldungsbe
relch nicht mit guten Gesetzen zufrieden; wir wollen die bes-
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ten. Darum unterstützen wir die Lehrstellen-Initiative. Nur 
damit erreichen wir im Bildungsbereich Topqualität. Dank 
der Lehrstellen-Initiative können alle nach der obligatori
schen Schule eine Ausbildung absolvieren. Das muss für die 
Schweiz das Ziel sein, denn Im Internationalen Wettbewerb 
haben wir nur eines zu bieten, nämlich ein hohes BIidungs
niveau. 
Die Lehrstellen-Initiative beinhaltet ein cleveres Konzept: 
Sie stellt die Forderung auf, dass das Recht auf nachobllga
torische Ausbildung für alle in der Verfassung verankert 
wird. Dies ist die Voraussetzung für ein hohes BIidungsni
veau In unserer Gesellschaft. Die Lehrstellen-Initiative zeigt 
aber auch auf, wie diese Forderung zu finanzieren ist: mit 
dem Berufsbildungsfonds, welcher die Finanzierung der 
Lehrstellen für alle garantiert. 
Warum Ist das Recht auf nachobligatorlsche Ausbildung so 
wichtig? In der Schweiz machen rund 10 Prozent der Ju
gendlichen nach der obligatorischen Schulzeit keine weitere 
Ausbildung oder Berufslehre. Das haben Sie in der Debatte 
bereits einige Male gehört, aber das muss Ihnen einfach In 
den Kopf, denn diese Tatsache beinhaltet sozialpolltlschen 
Zündstoff. Wer keine Ausbildung macht, wer unausgebildet 
In das Erwerbsleben einsteigt, der Ist grossen Risiken aus
gesetzt Leute ohne Berufsausbildung haben ein drei Mal 
höheres Risiko, erwerbslos zu werden, Im Vergleich zu Leu
ten mit Ausbildung. Wer kann es Jugendlichen verübeln, 
wenn sie bei der Lehrstellensuche frustriert aufgeben? Denn 
wer Dutzende von Bewerbungen um eine Lehrstelle schreibt 
und nichts findet, bekommt zu Recht das Gefühl, auf dem 
Arbeitsmarkt nicht gefragt zu sein. Das hat nichts damit zu 
tun, wie Herr Loepfe vorhin sagte, wir würden mit der Lehr• 
stellen-Initiative den Auszub[ldenden ein allzu welches Kis
sen anbieten. Ich denke, die Lehrstellensuche Ist beim 
heutigen Ausbildungsmarkt für viele Jugendliche ein sehr 
hartes Pflaster. Wenn Lehrstellen knapp sind, haben nur die 
Besten eine Chance. Jugendliche mit schlechterer Schul
ausbildung, ja sogar Jugendliche mit durchschnlttllcher Aus
bildung, junge Frauen, junge Ausländer und Ausländerinnen 
gehen leer aus. 
Es Ist nicht so, dass Lehrstellen nur In wirtschaftlichen Kri
senzelten rar sind. Der Kampf um Lehrstellen verschärft sich 
zunehmend. 
In den Neunzlge~ahren wurde rund ein Viertel der Lehrstel
len abgebaut. Die SWissalr-Krise zeigt eindrücklich, wie das 
Angebot an Lehrstellen mit den Betrieben verknüpft Ist Wir 
haben mit der Swlssair nicht nur eine Airline verloren, wir ha
ben auch 300 Lehrstellen In diesem Land verloren. Wer wird 
diese ersetzen? 
Herr Loepfe hat vorhin eine Ausrede gebracht, Indem er ge
sagt hat, Einfrau- und Einmann-Betriebe könnten gar keine 
Lehrlinge ausbilden. Herr Loepfe, es besteht aber auch die 
Möglichkeit, dass sich Betriebe zusammenschllessen, um 
Lehrlinge auszubilden. Es gibt also In diesem Bereich keine 
Ausreden. 
Es Ist eine Tatsache - dem können Sie sich nicht verschlles
sen -, dass heute Lehrstellen fQr die Betriebe je länger, je 
mehr nur noch als Kostenfaktor gelten. Wer möglichst bllllg 
produzieren will, der bildet selber gar keine Lehrlinge mehr 
aus. sondern profitiert davon, dass andere dies für Ihn ma
chen. Dem schiebt die Lehrstellen-Initiative einen Riegel vor. 
Bel den Betrieben darf es keine Schmarotzer mehr geben. 
Der Berufsbildungsfonds schafft einerseits Anreize für die 
Betriebe, Lehrstellen zu schaffen, und andererseits werden 
die Kosten für die Ausbildung von allen Betrieben getragen. 
[f,es Ist ein einfaches, Erfolg versprechendes Konzept 
Der Bundesrat argumentiert In seiner Ablehnung der Lehr
stellen-Initiative u. a. damit, der Berufsbildungsfonds würde 
zu einem administrativen Mehraufwand führen. Das lasse 
Ich nicht gelten. Wenn man In der Schweiz für 4 MIiiiarden 
Franken Landwirtschaftssubventionen verteilen kann oder 
wenn man ein Register führen kann, In dem jedes Huhn In 
der Schweiz aufgelistet Ist, dann Ist es wahrlich administrativ 
kein Problem. einen Berufsbildungsfonds zu führen. 
Es gibt also keine guten Gründe gegen die Lehrstellen-Initia
tive, doch sehr viele gute Gründe dafür. Daher gibt es el-

gentllch nur eines, Ja zu sagen zum überzeugenden und 
zukunttsversprechenden Konzept der Lehrstellen-Initiative. 

Keller Robert r,I, ZH): Als Unternehmer und Lehrmeister 
habe Ich zu diesem Thema auch etwas zu sagen. Denn Ich 
habe als Unternehmer und langjähriger Präsident eines Be
rufsverbendes Hunderte von Lehrlingen ausgeblldet. Auch 
In der Krise, lieber Kollege Wldmer, haben wir das gemacht 
Die Resultate waren gut bis sehr gut. Fast alle ehemallgen 
Lehrlinge sind mit Freude Immer noch In Ihrem Beruf tätig. 
Fast alle Kader unserer Firmen wurden aus Lehrlingen re
krutiert Die Weiterbildung wurde also Im Baumelsterver• 
band sehr gefördert Auch die Berufsleute bewähren sich In 
Beruf, Familie und Staat. Unser duales System hat sich also 
bewährt, Stichworte sind: praktisch keine Jugendarbeitslo
sigkeit, tiefe Arbeitslosenquote In der Rezession. An den Be
rutsweltmelsterschaften, bei welchen sich die Eilte der jun
gen Leute trifft, haben die Vertreter unserer Berufe jewells 
Medalllen In verschiedenen Farben - Gold, SIiber usw. - und 
auch manche Diplome erreicht. 
Ein neuer Meilenstein Ist nun das Berufsbildungsgesetz, das 
nach oben offen Ist: Meisterlehre, Fachhochschule, Unter
nehmer oder leitender Angestellter. Mit dem Berufsbildungs
fonds, der nun gemäss Artikel 61 des Berufsblldungsge
setzes für die Branchen möglich Ist, können ja auch die 
Trittbrettfahrer, und das sind Immerhin zwei Drittel aller Un
ternehmen, erfasst werden. 
Warum lehne Ich die Lipa-lnltlatlve mit Überzeugung ab? Die 
Verwaltung Ist zu aufwendig. Nicht alle Branchen kann man 
In den gleichen Topf werfen. Die Sozialpartner sollten nicht 
noch mehr Mitspracherechte erhalten - die Verantwortung 
liegt beim Lehrmeister. Praxisbezogene Ausbildung hat sich 
bewährt und muss hochgehalten werden. Bund und Kantone 
können nicht noch mehr Ausblldungsplätze zur Vertagung 
stellen. Den Staat müssen wir entlasten und Ihm nicht noch 
mehr anhängen. 
Was Ist zu tun? Die Volksschule sollte uns mit ausblldungs
fählgen Schalem versorgen. Die Rahmenbedingungen für 
die Wirtschaft müssen verbessert und nicht ständig ver
schlechtert werden. Wir massen die Unternehmen unterstOt
zen und nicht belasten. Bel der Vergabe von Arbeiten sollte 
nicht nur der Preis Im Vordergrund stehen, sondern nebst 
Qualität, Termin, Ökologie usw. auch die Arbeits- und Ausbll· 
dungsplätze, die ein Unternehmer zur Vertagung stellt. 
Dieser Punkt sollte auch nicht erst an der vierten Stelle nach 
dem Komma berücksichtigt werden. In die Berufsbildung 
sollten wir nicht zu vlel einpacken - das zu den Ausfüh
rungsbestimmungen, Herr Kommissionspräsident Denn es 
gibt auch schwächer Begabte, und diese sollten nicht noch 
mit einer zweiten Landessprache belastet werden. 
Ich glaube, dass diese Volkslnltlatlve gut gemeint Ist - das 
wurde häufig gesagt -, aber es Ist der falsche Ansatz. Ich 
möchte trotzdem für die fairen Worte der lnltfanten, insbe
sondere diejenigen von Herrn Strahm, danken und auch da
für, dass sie am dualen System festhalten. 
Ich bitte Sie, die Volkslnltlatlve zur Ablehnung zu empfehlen. 

Rechstelner Paul (S, SG): «Pisa 2000», die Kompetenzmes
sung der Jugendlichen Im OECD-Vergleich, hat letzte Wo
che hohe Wellen geworfen, vor allem wegen der bedenk• 
lieh schlechten oder durchschnittlichen Lesefähigkeiten der 
Schweizer Jugend. Weniger wahrgenommen worden Ist bei 
dieser Studie, dass für die schulischen Kompetenzen die so
ziale Herkunft der entscheidende 'Faktor ist 
Auch wenn man den Begriff nicht mehr gerne hört Wir leben 
In einer Form von Klassengesellschaft mit dramatischen Un
glelchhelten, selbst wenn viele das nicht wahrhaben wollen. 
In der grossen Natlonalfondsstudle des Lausanner Profes• 
sors Levy Ist die BIidung Insgesamt als die tragende Säule 
der Ungleichheit In der Schweiz Identifiziert worden, und 
zwar entlang der sozialen Stellung und entlang des Ge
schlechts. Noch immer verb!Qfft dabei die Rolle der Stellung 
der Väter. Ohne ein Uni-Studium Oberbewerten zu wollen: 
Was bedeutet es, wenn 48 Prozent der Söhne von Vätern, 
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die ein Uni-Studium abgeschlossen haben, ebenfalls ein 
Uni-Studium abschllessen, also Jeder Zweite? Bel den Töch
tern dieser Väter Ist es noch Jede Vierte. Bel den Söhnen 
von Vätern, die eine Berufslehre abgeschlossen haben, sind 
es noch 1 o Prozent, also Jeder Zehnte, bei den Töchtern 
5 Prozent, also Jede Zwanzigste. Bel den Töchtern der Un
gelernten, bei denen sich soziale Lage und Geschlecht ge
wlssermassen kumulieren, sind es dann sage und schreibe 
noch 1 Prozent, also nur jede Hundertste hat die Aussicht. 
ein Studium abzuschliessen. 
Solche Extremwerte von 1 bis 48 zwischen Töchtern von 
Vätern ohne Lehre und Söhnen von Vätern mit Uni-Studium 
deuten auf eine schreiende Ungleichheit. Sie hat nichts zu 
tun mlt Dummheit oder lntelllgenz, aber viel mit Macht
verhältnissen In der Gesellschaft. Derart extreme Ungleich
heiten vertragen sich schlecht mit demokratischen Verhält· 
nlssen. Solche Ungleichheiten sind sozial, aber auch wirt
schaftlich und volkswirtschaftlich gefährlich. 
Zu den zentralen Blldungslnvestltionen, mit denen man ge
gen solche Tendenzen angehen kann, gehört die Berufsbil
dung, und hier setzt dle Lipa an. Sie verlangt nicht nur 
entschiedene Antworten auf die Lehrstellenkrlse der Neunzl
gerjahre, sondern sie verlangt gleichzeitig einen neuen 
Schwerpunkt der Bildungsinvestitionen an einem Ort, der ror 
die gesellschaftliche Entwicklung der Schweiz, zusammen 
mit den Entwicklungen in der Volksschule und den entspre
chenden Investitionen, entscheidend Ist. Denn Im Berufsbil
dungswesen wie auch In der Volksschule werden heute die 
Welchen für Entwicklungen gestellt, deren Auswirkungen wir 
teilweise erst In Jahren und Jahrzehnten sparen werden, 
dafür umso drastischer. Wer einen Investitionsschub In die 
berufliche Bildung zugunsten von Entwicklungschancen fQr 
alle befürwortet, wer die gesellschaftliche Integration an der 
Basis befürwortet, also auch von Jugendlichen, die nicht In 
blldungsmässlg und sozial privilegierten Verhältnissen auf
wachsen, und wer sich nicht mit den Gefahren zunehmender 
Ungleichheit abfinden will, der muss einen solchen BIidungs
schub, wie Ihn die Llpa auslösen möchte, befürworten. 
Der Schweizerische Gewerkschaftsbund, der die Initiative 
zusammen mit den Jugendverbänden trägt. anerkennt, dass 
mit der Revision des Berufsbildungsgesetzes einiges ange
stossen werden konnte, was sonst vielleicht nicht möglich 
gewesen wäre. Aber gemessen an den Notwendigkeiten 
blelbt die Revlslonsvorlage nach den Beschlossen des Na
tionalrates doch weit zurOck. Mindestens subsidiäre Förde
rungsmöglichkeiten des Bundes im Sinne der Anträge, die 
Ich leider vergeblich gestellt habe, wOrde es brauchen, damit 
auch dort etwas geschehen könnte, wo es besonders nötig 
Ist, nämlich dort, wo es nicht schon funktionierende Institu
tionen der Berufsbildung In der Branche gibt 
Es gibt sie zum GIQck In einigen Branchen, z. 8. Im Bausek
tor, aber In einigen Branchen existieren diese Möglichkeiten 
eben nicht, und dort setzt die Upa an. Die Llpa verlangt 
keine Verstaatlichung, sondern sie will bei diesen bewährten 
Institutionen In der Berufsbildung ansetzen, aber auch dort 
Förderungsmöglichkeiten schaffen, wo die Branchen solche 
nicht kennen, und zwar ebenfalls mit einer Solidarltätsausbll
dungsflnanzlerung durch all diejenigen, die keine Lehrllnge 
ausbilden. Das Ist etwas, was Im neuen Gesetz fOr Bran
chen aufgenommen wird, die solche Fonds bereits kennen. 
Es mOsste aber auch dort geschehen können, wo es solche 
funktionierenden Institutionen nicht gibt. Das Ist etwas, was 
Im Ständerat - zusammen mit einer Aufwertung der Lehre -
noch nachgeholt werden sollte. Vorläufig kann diese Bil
dungsinvestition 1ilr die Gesellschaft, tor die Zukunft unseres 
Landes nur Ober die Upa ausgelöst werden. 

Seller Hanspeter N, BE): Lassen Sie mich meine Interes
senbindung aufzeigen. Ich bin Im Gegensatz zu Frau Wyss 
nicht Mitglled des lnltlatlvkomltees, aber Ich habe mich In 
meiner beruflichen Tätigkeit während vierzig Jahren mit Be
rufsbildung befasst. 
Die lnltlanten haben Ende des letzten Jahrhunderts ein da
mals sehr aktuelles und unbestrlttenerwelse volkswlrtschaft
llch wichtiges Thema aufgegriffen. Es fehlten In der Tat In 
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vielen Berufen viele Lehrstellen. Die Berufsbildung drohte In 
eine mittlere Krise zu geraten. Das bestehende Berufsbll
dungsgesetz war Ins Alter gekommen und konnte dem ra
schen Wandel und den veränderten AnsprOchen nur noch 
teilweise genOgen; da bin Ich einverstanden. 
Wohl auch aufgeweckt durch die In diesem Rat geführten 
Diskussionen - unser Rat hatte bekannterweise erstmals 
seit etwa zwei Jahrzehnten die Berufsblldung wieder ent
deckt - starteten die lnltlanten eine Volksinitiative, Ober die 
wir heute zu befinden haben. Den lnltlanten und lnltlantln• 
nen kommt das Verdienst zu, dass die Berufslehre auf der 
politischen BOhne verstärkt zu einem Thema wurde. Ihre In
itiative und die damit bewirkte öffentliche Diskussion hat un
zweifelhaft dazu beigetragen, dass sich breite Kreise der 
gesellschaftspolltlschen und volkswlrtschaftllchen Bedeu
tung der Berufsbildung wieder vermehrt bewusst wurden. 
Ebenso unzweifelhaft hat dieses Volksbegehren Indirekt 
auch die Beratungen des neuen Berufsbildungsgesetzes mit 
beeinflusst Das alles anerkenne Ich vorbehaltlos. 
Beurteilt man das Begehren der lnltlanten aber Im Detall, so 
muss man sagen, dass die vorgeschlagenen Inhalte zum 
Tell weit Ober das machbare und erfQllbare Ziel hlnaus
schlessen. Lassen Sie mich das an drei Punkten zeigen: 
1. Seit dem Sammeln der Unterschriften hat sich die Situa
tion im Lehrstellenmarkt ganz wesentlich verbessert. Das 
welss Ich persönlich; Ich habe das persönlich erfahren. Man 
kann sogar sagen, sie habe sich normallslert. Man kann sa
gen, dies sei Indirekt auch ein Verdienst der Initianten. Viele 
Lehrstellen sind Ja Im letzten Sommer, Im Juli und August, 
sogar unbesetzt geblieben, wohl auch deshalb, weil die Be
triebe dank besserer Wirtschaftslage wieder mehr Ausbil
dungsplätze anbieten konnten. 
2. Vlele Anliegen sind Im Berufsblldungsgesetz grundsätz
lich und In praxlsnäherer Art aufgenommen worden; man hat 
bereits darauf hingewiesen. Zum Beispiel können die Bran• 
chen Berufsblldungsfonds schaffen. In einer Vielzahl von 
Berufsverbänden bestehen solche schon lange. Die so ge
nannten llittbrettfahrer können verbandsintern durch Allge
melnverbindllchkeltserklärungen erfasst werden. Diese mass
geschnelderte und bedarfsgerechte Lösung dient der Be
rufsbildung bestimmt besser als eine teure Bundeslösung, 
die ein aufwendiges staatliches Administrieren bewirken 
worde. 
3. Die Forderung, dass ein verfassungsmässlges Recht auf 
eine ausreichende berufliche Ausbildung zu gewährleisten 
sei, führt dazu, dass den Betrieben vom Staat befohlen wird 
auszubilden. 
Wissen Sie, dass es Betriebe gibt, die von Ihrer Produktions
struktur her diese Ausblldungspfllcht gar nicht oder nur man
gelhaft wahrnehmen können? Ich befOrchte, dass man 
angesichts dieser Situation beim Umsetzen der Initiative 
dann eine schlechtere Ausblldungsqualltät In Kauf nehmen 
mOSSte; das dOrfte nicht Im Interesse der Wirtschaft sein. 
Diese Bedingung Ist realltätsfremd und verkennt die zusam
menhänge sowie die nicht wegdlskutlerbaren wirtschaftli
chen und sogar demographischen Veränderungen und 
Verflechtungen. 
Die Initiative war Indirekt Mitinitiator der nötigen Berufsbll
dungsdlskusslonen und der entsprechend angepassten Ge
setzgebung. Die nun wirklich veränderte Lage und die neue 
Gesetzgebung machen sie aber meines Erachtens mehr 
oder weniger OberflOSSlg. Alle sinnvollen, machbaren AnUe
gen und umsetzbaren Forderungen der Initiative sind fak
tisch ertollt. Entweder wurden sie durch die Entwicklung 
eingeholt oder Jetzt durch die neue Gesetzgebung abge
deckt Wer die Initiative noch aufrechterhalten will, der 
schlesst weit Ober das bedarfsgerechte und erfüllbare Ziel 
hinaus. Die Initiative Ist nicht mehr nötig, weil die Impulswir
kung an die Adresse der Politik, der Wirtschaft und der Ge
sellschaft erfolgt Ist. 
Bleiben Sie In der Berufsbildungsfrage auf dem Boden der 
Realltätl 

Rosslnl Stfphane (S, VS): Lorsqu'II s'aglt de se pnklccuper 
de ressence mime des condltlons de notre prosperti, on 
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ne sauralt vivre avec de bonnes Intentions seulement. tus
sent-elles partleHement contenues dans une lol fädärale 
quasiment sous toit, comme l'ont dit divers collegues pr6cä
demment. t.:intensltä de nos däbats sur la formatlon profes
sionnelle, mals aussl de nos däbats sur la questlon des 
technologies de l'lnformatlon, atteste de notre lntärit pour 
cette problämatlque et c'est tant mleux. Cependant, notre 
engagement manifestement constructif en faveur de la 
mellleure valorlsatlon posslble de notre unlque matlere pre
mlere, ä savolr les compätences de notre populatlon, ne dolt 
pas s'arrAter en chemln. 
Le contenu de l'lnltlatlve pour des places d'apprentlssage va 
au-dela de simples däclaratlons de portäe gänärale. t.:lnltla
tive entend däflnir clalrement des objectlfs polltiques. Ainsl, 
en se pronom;ant sur le droit, l'offre, la qualitä, en cräant un 
fonds ad hoc, le texte ne formule pas de voeux pieux, mais II 
dätermlne le cadre indispensable ä l'intärleur duquel nous 
entendons procäder au renouvellement flable d'une maln
d'oeuvre qul devra satisfalre de plus en plus a des exlgen
ces professlonnelles accrues et, qul plus est, devra Atre ca
pable de räpondre aux däfis de la formatlon contlnue, pour 
ce dernler polnt, dans des condltions particullerement prä
calres dans notre pays. Tous les acteurs äconomlques dol
vent y particlper, pour äviter qu'une mlnorltä s'engage et 
qu'une majorltä en profite. 
Garant de ces condltlons-cadres. !'Etat ne peut postuler slm
plement une offre adäquate de places d'apprentlssage. II y a 
des moments ou l'lnterventlonnisme est de mlse, ä Ja fols en 
termes quantitatifs mais aussl en termes qualltatlfs. Alnsl, 
cet engagement se tradult concretement par le passage du 
„pouvoir lntervenir» au "devoir intervenlr». Certes, la marge 
d'interprätation s'en trouve rädulte, mals la dätermlnatlon 
polltlque s'en trouve, eile, accrue d'autant. C'est le but re
cherchä par les auteurs de l'inltlatlve. Par ailleurs, en postu
lant la comparaison internationale, nous vlsons le posl
tlonnement de notre pays dans le groupe des meilleurs. Pour 
cela, les exlgences de l'lnltlative seront utlles. 
Enfln, on ne sauralt brandlr contre l'lnltlatlve, sans nuances 
nl räserves, les arguments de la contrainte falte aux entreprl
ses ou de l'obllgatlon falte aux gens d'acquärtr une forma
tlon, comme cela est prätendu dans le message du Conseil 
fädäral, a la page 93. C'est fauxl Coller un caractere exces
sH ä l'lnltlatlve, c'est dällbäräment l'affalbllr. 
Mais, comme !'initiative populaire n'est pas excessive, elle 
märite donc d'Atre soutenue. 

Maspoll Flavlo (-. Tl): lerl, un po' per scherzo, parlavo del 
lupo travestlto da agnello ed e quello dl fronte a cul ancora 
oggl ci troviamo - sta per diventare forse un Leitmotiv dl 
questo Parlamento. t:lnlzlativa popolare, lnfattl, con belle 
parole e richleste, lo ammetto, ammallantl e attraverso I suol 
promotorl, vuole de facto statallzzare gll epprendlstatl. Que
sto e II vero senso dl questa lnlziativa. E un'lnlzlatlva ehe va 
controcorrente e pertanto potrebbe, proprlo per questo, rlsul
tare simpatica 
Potrebbe rlsultare slmpatica agil occhl dl chi, come me, da 
sempre vede una palese dlsparlta dl trattamento tra chi alla 
flne della scuola dell'obbllgo sceglle la via degll studl e chi 
lnvece sceglle quella dell'apprendlstato. Cl sono dlfferenze 
sostanziall. Chi sceglle la via degll studi rlmane per cosl dlre 
•giovane»: ancora flno a quando, se mi e consentlto dlre, ha 
termlnato l'Unlversltä gode dl trattamenti dl favore, gode dl 
vacanze supplementarl ma, soprattutto, godra pol, In seno 
alla socleta, dl ben altra conslderazlone dl chi, vlceversa, per 
raglonl sue, sceglle dl lmparare una professlone, dl lmparare 
un mestiere. Dunque, gll sforzl semmal vanno proprlo fattl In 
questa dlrezlone, per migHorare In tutto e per tutto le condl• 
zlonl quadro di chi sceglle un apprendlstato, per migllorare le 
condizlonl soclall e quelle - oserel qul usare un termlne ehe 
ml e tremendamente antlpatico ma ehe In questo caso e pre
ciso - sociocuiturali dl chi sceglle i'apprendlstato. SI tratte
rebbe di far capire alla popolazlone, di far caplre al paese 
ehe non sl divldono I giovanl In intelllgentl e stupldl - lntelli
gentl quell! ehe scelgono gll studl, stupid! quelll ehe scelgono 

la professlone - tanto plCI ehe oggl e oltremodo lmportante 
poter contare su glovanl professlonlstl, su glovanl ehe svol
goQ<>, delle professloni ehe forse flno a lerl erano anche dl
chlarate lnutili o superflue. Dunque, e ll ehe vanno lntenslfl
catl gll sforzl, 11 ehe blsogna raccogliere la sflda E In quel 
campo ehe ml troverete sempre d'accordo, In tutto per tutto. 
Pero, proprio In questo senso, l'lnlzlativa In esame, me lo sl 
lascl dlre in modo rnolto chlaro, non porta nulla dl nuovo e 
porta ben poco dl posltivo. Non sl puö secondo me neppure 
sostenere la proposta ehe permetterebbe a chiunque dl lnl
zlare un apprendistato a qualslasl eta gravando sulle casse 
dello Stato. Anche qul blsogna trovare un'altra strada per fa. 
vorire quello ehe In tedesco chiamano «der zweite BIidungs
weg». Blsogna trovare altre forme ehe non quelle proposte 
da quest'inlzlatlva. 
Der unvemunftlgste Punkt der zu beratenden Initiative Ist 
zweifelsohne jener, welcher den Ausbildungszwang betrifft. 
Ich glaube, dass keiner von uns, keiner, der hier im Saal 
sitzt, und keiner, der sich draussen In der Wirtschaft aufhält, 
das Recht hat, einen Jungen Menschen In eine Lehre zu 
schicken, bei welcher Ihm der Lehrmeister sein Wissen unter 
Zwang - verstehen Sie mich richtig: unter Zwang! - und le
dlglich aus Angst vor Bussen und sonstigen administrativen 
Verfahren weitergibt Überlegen Sie sich genau, was das be
deutet! Sie werden mit mir einig gehen, dass diese Initiative 
nur schon aus diesem Grund mit Vehemenz abgelehnt wer
den muss. 

Couchepln Pascal, conseiller fädäral: Le Conseil fädäral, le 
25 octobre 2000, avalt adressä au Parlament le message re
latif a cette Initiative populalre. Je crols que les arguments 
que le Conseil fädäral a ävoquäs a i'epoque restent vala
bles, et les ralsons pour lesquelles nous nous opposons a 
cette Initiative demeurent les mAmes. Le däbat d'aujour
d'hul, d'ailleurs, i'a dämonträ. II n'y a pas d'arguments nou
veaux qul ont ätä apportäs par les partles. Par contre, dans 
les falts, II y a un ävänement consldärable qul est lntervenu, 
c'est 1a dällbäratlon sur la lol sur la formatlon professlon
nelle. La semalne passäe, non seulement '1 une tres forte 
majorltä, mals a la quasl-unanlmltä du Parlament, vous avez 
approuvä la modlflcatlon de la lol sur la formatlon profes
slonnelle. C'est dlre que les präoccupatlons des lnitlants 
sont partagäes par le Parlement et par le Conseil fäderal. 
Nous voulons tous les mellleures posslbllltäs de formatlon 
professlonnelle dans ce pays. Nous voulons des Innovations 
et notamment la possibllltä de cräer des fonds. La se säpa
rent nos chemins: !'Initiative populalre voudralt un fonds na
tional: la lol que vous avez adoptäe prävolt la posslbllltä de 
cräer des fonds par branches. Les arguments en faveur de 
ce que propose la lol ont ät6 ävoqu6s, et Je crols aussl que 
le fonds national n'est pas une bonne solutlon, c'est trop bu
reaucratlque et cela präsente beaucoup d1nconvänlents qul 
ont ätä mentlonnäs. 
Le drolt '1 la formatlon, c'est une belle chose, mals ceia ne 
slgnlfle pas encore que chacun aura la posslbllltä de trouver 
de l'emplol dans la profession qui a ät6 cholsle. J'al äcoutä 
Mme M6n6trey-Savary avec beaucoup d'lntär6t parce que, 
hier, fal aussl r99u cette classe de neuvleme de Montreux. 
sauf erreur, et, honn€ltement, j'lgnorals ce que slgniflalt 
«neuvleme». C'est en cours de dlscusslon que Je me suis 
rendu compte qu'II y avalt quelques häsltatlons de 1a part 
des jeunes avec qul Je parlals lorsque Je leur posats ia ques
tlon: «Quel est votre avenlr et qu'entendez-vous faire l'annäe 
prochalne?» Certalns m'ont dlt: «Je contlnueral encore une 
annäe»: d'autres -ont dlt qu'lls allalent faire -des stages pratl
ques. Je pery0ls mleux, a travers les expllcatlons que vous 
avez donn6es, les ralsons de l'häsltatlon qu'avalt l'un ou 
i'autre äleve. 
En vous äcoutant, Madame Menätrey-Savary, Je me suls de
mandä sl l'lnltlative repond '1 la präoccupatlon de ces Jeu
nes. Je dols blen dlre que ma räponse est non. Leur donner 
un drolt a la formatlon ne slgnlfle pas encore qu'ils ont ätä 
condults par le systeme scolaire a avolr la motivatlon suffi
sante pour acqu6rlr cette formatlon. Je cralns aussl que, sl 
on donne une sorte de drolt a la formatlon gän6ralis6e, qul 
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permet a chacun de cholslr la formatlon professlonnelle qu'II 
veut, malgre peut-lUre certalnes falblesses scolalres ou 
autres qul lul rendraient plus dlfficlle l'acces a cette forma
tlon, c'est a la fln de l'apprentlssage qua vlendra la decep
tlon, lorsque la selectlon se fera sur las mAmes crlteres, 
mals apres qu'on lul aura donne d'une certalne manlere 1'11-
luslon qua, a travers le drolt a la formatlon professlonnelle, II 
a la posslblllte de choislr et d'exercer la professlon qu'II sou
haite. 
Je crols que vos preoccupatlons sont reelles, qu'elles sont 
concretes, j'allals dlre qu'elles sont chamelles parce que je 
pensals aux Jeunes qua vous avez rencontres et qua j'al ren
contres. Je ne crols pas qua l'lnitlatlve soit la reponse. Notre 
lol est une partle de 1a reponse. Je pense qu'il n'y a pas de 
solutlon parfaite mals beaucoup doit Atre falt a travers l'en
cadrement au niveau scolaire, l'encadrement au nlveau de 
la soclete. Vous avez parle de «commlssalres" qul accom• 
pagnalent ces jeunes: Je dols dlre que J'al ete un peu surprls 
par ce terme; dans mon canton, on n'utlllsait pas le terme de 
«commissalre", cela faisalt un peu commlssalre polltique, 
quelque chose de dlsclpllnaire qul me choqualt un petit peu. 
Par contre, II est souhaltable qua l'accompagnement et l'en
cadrement de ces jeunes solent renforces, quel que soit le 
terme qua l'on utlllse pour designer les personnes qul ac
compagnent ces Jeunes. 
Le droit a la formation, on l'a dit, owre plus de questlons 
que cela ne donne de reponses et le Conseil federal pense 
que la lol, elle, offre des condltlons reallstes pour qu'une of
fre sufflsante solt mlse a dlsposltlon de la jeunesse et 
qu'alnsl, ceux d'entre eux qul en ont las moyens et la volonte 
pulssent faire l'apprentissage necessalre. 
La longue hlstolre de la formatlon professlonnelle an Sulsse 
demontre que l'on a touJours trouve des solutions pragmatl
ques a partlr de la base et, dans le dlalogue entre la profes• 
slon et le monde de la formation, c'est la voie qul a ete 
choisle par la lol sur la formatlon professlonnelle. t.:lnltlative 
renverseralt les perspectives, elle donneralt a l'Etat des 
droits et des competences qul, a mon sens, transformeralt 
an profondeur le systeme, un systeme qul a au du succes, 
ralson pour laquelle Je vous propose de rejeter l'lnltlatlve, en 
admettant qu'II taut apporter des amellorations. 
La lol devralt repondre a ces preoccupatlons et j'espere, 
comme plusleurs orateurs, qu'apres las deliberatlons au 
Consell des Etats, l'lnltlatlve sera retlree. 

Eintreten Ist obligatorisch 
J.:entrtJe en matiiJre est acquise de pleln drolt 

Bundesbeschluss zur Volks Initiative «fOr ein ausreichen
des Berufsbildungsangebot (Lehrstellen-Initiative)» 
Arrit6 federal relatlf a l'lnltlatlve populalre «pour une 
offre approprlee en matlere de formatlon professlonnelle 
(Initiative pour des places d'apprentlssage)» 

Detailberatung - Examen de dstall 

Titel und Ingress, Art. 1 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Entwurf des Bundesrates 

Tltre et preambule, art. 1 
Proposition de Ja comml8slon 
Adherer au projet du Conseil federal 

Angenommen -Adopt~ 

Art. 2 
Antrag der Kommission 
Mehrheit 
Zustimmung zum Entwurf des Bundesrates 
Minderheit 
(Strahm. Chappuls, Dormond Marlyse, MOller-Hemml, Fetz, 
Wyss) 
.... die Initiative anzunehmen. 

Amlllchea Bulletin der Bundesversammlung 

Art. 2 
Proposition de Ja commlsslon 
Msjorlt~ 
Adherer au projet du Conseil federal 
Minorit~ 
(Strahm, Chappuls, Dormond Marlyse, MOller-Hemml, Fetz, 
Wyss) 
.... d'accepter l'lnltlatlve. 

Abstimmung - Vote 
FOr den Antrag der Mehrheit •••• 106 Stimmen 
FOr den Antrag der Minderheit •••• 55 Stimmen 

Gesamtabstimmung - Vote sur l'ensemble 
CoamentHch - nomlnatlf: Beilage - Annexe oo.oae/1858} 
FQr Annahme des Entwurfes •.•• 11 o Stimmen 
Dagegen .... 55 Stimmen 
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Lehrstellen-Initiative. 
Volksinitiative 
Initiative pour des places 
d'apprentlssage. 
Initiative populalre 
Zweitrat- Deuxieme Conseil 
Botschaft des Bundesrates 25.10.00 {BBI 2001 97) 
Message du ConseH federal 25.10.00 (FF 2001 85) 
Nationalrat/Conseil national 12.12.01 (Erstrat- Premier ConseU) 
Stli.nderal/Consell des Etats 07.03.02 (Zweitrat- Oeuxlltme ConseU) 

Blerl Peter (C, Zß), fOr die Kommission: Die Volkslnltiatlve 
«fOr ein ausreichendes Berufsbildungsangebot (Lehrstellen-
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Initiative)" wurde am 26. Oktober 1999 mit 113 032 gQltlgen 
Unterschriften In Form eines ausgearbeiteten Entwurfes ein
gereicht. Ihre Behandlung hat bis spätestens am 25. April 
dieses Jahres In den Räten zu erfolgen. Dies Ist denn auch 
der Grund, dass die WBK Ihnen dieses Geschäft In der 
FrOhjahrssesslon vorlegt und dass die Initiative nicht zusam
men mit dem neuen Berufsbildungsgesetz behandelt wer
den kann. Im Nationalrat hat dieses an sich sinnvolle ge
meinsame Vorgehen ermöglicht, dass die zum Tell gleichen 
Forderungen In den beiden Vorlagen miteinander behandelt 
werden konnten. 
Ich werde mir deshalb erlauben, auf die Im jetzigen Moment 
der Beratung vorliegenden Beschlüsse des neuen Berufsbil
dungsgesetzes des Nationalrates hinzuweisen. Ich mache 
dies auch deshalb, weil Im Nationalrat verschiedentlich da
rauf hingewiesen wurde, dass die von Jugendverbänden und 
Gewerkschaften lancierte initiative den Werdegang des 
neuen Berufsbildungsgesetzes Im konstruktiven Sinne be
einflusst habe, wenngleich die Initiative letztlich Im National
rat mit 11 o zu 55 Stimmen abgelehnt wurde. 
In unserer Kommission hat sich der Vertreter des lnitlatlvkoml
tees bei den Anhörungen zum neuen Berufsbildungsgesetz 
so geäussert, dass auf der Basis des natlonalrätllchen Be
schlusses zum neuen Berufsbildungsgesetz ein Rückzug der 
lnHlatlve Im jetzigen Zeitpunkt nicht infrage komme. Vielmehr 
sei man enttäuscht, dass der Nationalrat es nicht zustande 
gebracht habe, den beiden Hauptforderungen der lnltlanten 
besser Rechnung zu tragen. So weit zur Ausgangslage. 
Zum Inhalt der Initiative: Die Initiative fordert die Aufnahme 
-eines neuen Artikels 34ter In der Bundesverfassung. Darin 
werden zwei Forderungen erhoben: 
1. Das Recht auf eine ausreichende berufliche Ausbßdung 
sei zu gewährleisten. Dazu hätten Bund und Kantone fOr ein 
genügendes und qualitativ gutes Ausbildungsangebot zu 
sorgen. Diese Aufgabe könne sowohl Ober das duale Ausbil
dungssystem als auch Ober die vorwiegend staatliche Aus
bildung gelöst werden. 
2. Die andere Hauptforderung beinhaltet die Errichtung und 
die Organisation eines gesamtschwelzerlschen Berufsbll
dungsfonds, der In BerOckslchtlgung der In den Betrieben 
angebotenen Lehrstellen durch die Arbeitgeberinnen und 
Arbeitgeber zu finanzieren wäre. 
Die Initianten gehen davon aus, dass dieser Fonds Jährliche 
Einnahmen von etwa 400 bis 500 MIiiionen Franken generie
ren würde, die für die Berufsbildung In den Kantonen ver
wendet werden könnten. 
Der Bundesrat und Ihre vorberatende Kommission lehnen 
die Initiative ab. Zwar werden die aufgezeigten Mängel Im 
heutigen Berufsbildungswesen durchaus anerkannt; es wird 
auch Handlungsbedarf ausgemacht. Nicht zuletzt Im Hin
blick auf die Lehrsteilenknappheit In der zweiten Hälfte der 
Neunzlgerjahre hat der Bund zusammen mit den Kantonen 
Im Rahmen der Lehrstellenbeschlüsse I und II bereits erheb
liche Anstrengungen unternommen, um strukturelle Mängel 
zu beheben. 
Die Forderung nach einem verfassungsmässlgen Individual
recht auf eine ausreichende Bildung käme nach Ansicht des 
Bundesrates und der Kommission einem Fremdkörper Im 
schweizerischen Verfassungsrecht gleich. Folgerichtig wür
de ein solches Recht auch dazu fOhren, dass Jede Person 
bei vermuteter Verletzung dieses Rechtes gerichtlich klagen 
könnte. In Anbetracht der Tatsache, dass In unserem Land 
sämtliche Jugendliche grundsätzlich Zugang zu weiterfüh
renden BIidungen Im allgemeinbildenden wie Im beruflichen 
Bereich haben, geht diese generelle Forderung zu weit. 
In unserer Kommission wurde auch reklamiert, dass sich die 
Botschaft mit diesem neuen verfassungsmässlgen Recht el-
gentllch nur sehr oberflächllch auseinander gesetzt habe 
und der Tragweite nur ungenügend Rechnung getragen 
werde. So äussern sich weder die Initiative noch die Bot
schaft darOber, Inwieweit Angebot und Nachfrage zu berOck
sichtlgen seien und welches letztlich die Folgen eines 
solchen Ausbildungsrechtes in Ihrer Konsequenz wären. 
Trotz dieser offenen Fragen vertritt die Kommission gross
mehrheltllch die Ansicht, dass ein solches Recht zu weit ge-
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hen würde - mehr noch: dass es letztlich den notwendigen 
Marktmechanismus, der auch Im Berufsblldungswesen nötig 
Ist, empfindlich stören würde. Das fQr unser Land typische 
duale Berufsbildungswesen würde durch solche Rechtsan
sprOche tendenziell geschwächt, weil ein solches Recht die 
Ausbildung verstärkt dem Staat Oberbinden würde. 
Im neuen Berufsbildungsgesetz, das vom Nationalrat bereits 
behandelt wurde, wird denn auch kein explizites Recht auf 
eine Berufsbildung stipuliert. In Artikel 1 wird vielmehr fest
gehalten, dass Bund und Kantone gemeinsam mit der Ar
beitswelt ein gen0gendes Angebot im Bereich der Berufsbil
dung anstreben. Dabei wird auf das Engagement und die 
Mitfinanzierung durch die öffentliche Hand verwiesen. Das 
Berufsbildungsgesetz sieht demzufolge eine unverbindliche 
Formulierung vor - Ich denke, dass sich unser Rat einer 
ähnlichen oder sogar der gleichen Formußerung anschlles
sen wird -, deren Gesamtwirkung jedoch vom Bundesrat, 
vom Nationalrat und Ihrer WBK letztlich als effizienter, flexi
bler und sicher auch zweckmässlger betrachtet wird. 
Kommen wir zum zweiten Gegenstand der Initiative, dem 
gesamtschwelzerlschen Bildungsfonds. Auch hier greifen die 
Initianten vom Grundsatz her ein allgemein erkanntes Anlie
gen auf. Es geht zum einen darum, f0r die Unternehmen das 
Anbieten von Lehrstellen attraktiv zu machen und sie In die 
Bildungsverantwortung einzubeziehen. Zum anderen beob
achten wir mit einiger Besorgnis eine gewisse Entsolldarlsle
rung der Unternehmen, Indem die einen ausbilden, während 
sich die andern um die Mitarbeit und Mitverantwortung fou
tleren, um dann als Trittbrettfahrer Junge, gut ausgebildete 
Berufsleute nach Abschluss der Lehre von den Lehrbetrie
ben abzuwerben. 
Dieses Problem Ist erkannt. Es sind schon verschiedenste 
Ideen, unter anderem auch Im Flskalberelch oder Im öffent
lichen Vergabewesen, studiert und entwickelt worden, wie 
bei diesem Phänomen Abhilfe geschaffen werden könnte. 
Gewisse Westschweizer Kantone kennen Im Übrigen solche 
kantonalen Berufsbildungsfonds. Ein gesamtschwelzerlscher 
Berufsbildungsfonds, so wie er In der Initiative verlangt wird, 
wäre nicht ohne erhebliche Schwierigkeiten umzusetzen. 
Der Einbezug der Lehrbetriebe könnte sich, auch wenn der 
Aufwand für die Ausbildung der Lehrlinge angemessen be
rOckslchtlgt würde, tor die grundsätzliche Absicht der Initia
tive als Bumerang erweisen. Es Ist zu befürchten, dass sich 
die Unternehmen der Mitverantwortung Innerhalb des dua
len Berufsbildungssystems entziehen worden, Indem sie es 
vorzögen, anstelle der Ausbildung den bequemeren Weg 
Ober Abgaben In den Fonds zu wählen. Ein gesamtschwel
zerlscher Berufsbildungsfonds wird als zu starres Instrument 
empfunden, das den berufsspezlflschen und regionalen 
Aspekten zu wenig Rechnung trägt. Auch die Administration 
auf staatlicher Ebene dürfte erheblich sein. Mit Artikel 61 des 
neuen Berufsbildungsgesetzes, so wie es Im Nationalrat be
schlossen wurde, wird die Möglichkeit branchenbezogener 
Berufsblldungsfonds vorgesehen. Sofern die Branche einen 
solchen Fonds errichten will und sie Ober einen gewissen 
Qrganlsatlonsgrad verfügt, kann der Bundesrat dessen Fl-
nanzlerung als allgemein verbindlich erklären. Mit einer zwar 
weniger weit gehenden, dafür weniger etatistlsch daherkom
menden Lösung sind Bundesrat, Nationalrat und Ihre Kom
mission der Überzeugung, den tauglichen und besseren 
Weg gefunden zu haben. 
Die Minderheit In der Kommission, vertreten durch Kollege 
Gentil, argumentierte, dass die Initiative das duale System 
nicht abschaffe, sondern vielmehr sinnvoll ergänze. Noch 
gebe es zu viele junge Leute, die keine Lehre absolvieren 
würden. Auch mQsse das Recht auf BIidung nicht nur den 
Volksschulabgängern, sondern auch jungen Erwachsenen 
zugeblntgt werden. Herr Gentil hat Im Weiteren auf das uns 
allen bekannte leidige Problem der trlttbrettfahrenden Unter
nehmen hingewiesen. Der Minderheitssprecher hat zwar die 
Bestrebungen Im neuen Berufsbildungsgesetz nach dem 
Beschluss des Nationalrates anerkannt. Er hat Jedoch Ver
ständnis daf0r, dass es die lnltlanten als verfrOht ansehen, 
die Initiative Im Jetzigen Moment zurOckzuzlehen. Es gelte, 
die Weiterentwicklung des neuen Berufsbildungsgesetzes 

BuDetln offlclel de r Assernbl6e flkl4rala 



At 
7. März2002 

aufmerksam zu verfolgen. In diesem Sinne wird Jetzt auch 
Kollege Gentil seinen Minderheitsantrag begrQnden. 
Die Kommission beantragt Ihnen mit 11 zu 1 Stimmen bei 
1 Enthaltung, dem Beschlussentwurf zuzustimmen und die 
Initiative zur Ablehnung zu empfehlen. 

Gentll Plerre-Alaln (S, JU): Alnsl que vient de l'lndiquer 
M. Bier!, rapporteur, une petlte mlnorlte vous propose de re
commander au peuple et aux cantons d'accepter l'inltlative 
«pour des places d'apprentlssage». J'almerals brtevement 
vous donner les trols ralsons qul me condulsent a vous pro
poser de recommander cette approbatlon, non sans avolr 
rappele ce que M. Bierl a eu la correctlon d'indlquer tout a 
l'heure, A savoir qua !'Initiative qul nous est propos68 ne vlse 
pas a remplacer le systeme dual, mals a lul offrir une alter
native ou A le completer. Cela marlte d'Atre dit en pream
bule. 
L.:lnltlatlve populalre presente trols elements qul me sem
blent dignes de consideration et de soutlen. Le premier, 
comme cela a ete releve, vise a lntrodulre au plan constitu
tionnel un droit a la formatlon. M. Blerl a insiste sur le falt 
que ce drolt a la formation, reconnu comme prlnclpe consti
tutionnel, pourralt poser un certaln nombre de dlfflcultes 
parce que les gens seraient amenes ä le revendlquer 
lorsqu'ils estiment qu'lls n'ont pas au une formatlon ade
quate. II me semble que, comme c'est souvent le cas 
lorsqu'on discute de l'instauration des grands prlncipes dans 
la constitutlon, on exagere A desseln, du cOte des adversal
res, les consequences fächeuses que pourralt avolr une 
plainte. Je diral simplement aux membres de ce Conseil qua 
la constitutlon du canton du Jura contlent, depuis sa crea
tion, un article constitutionnel qul dit qua l'Etat favorise la for
mation et que le Tribunal federal n'a pas ete encombre de 
plalntes de gens qui se plaignalent que cet article constltu
tionnel n'ait pas ete respecte. II y a, chacun le salt, dans la 
constltutlon, des prlnclpes abstralts qul fixent des prlnclpes, 
et II est parfols un peu exagere de pretendre qu'on va se 
trouver face a une horde de gens qul vont reclamer parce 
que leurs drolts constltutlonnels n'ont pas ete reconnus. Cet 
ancrage du drolt lt la formatlon dans la constltution me paran 
Atre un element Interessant de cette Initiative. 
II faut dlre et souUgner - ce sera le deuxleme polnt sur lequel 
Je vals un peu m'attarder - que ce probleme de la formatlon 
est important, qu'll ne conceme pas seulement les Jeunes. 
M. Bierl a rappele les chlffres, qui sont preoccupants, dans 
la mesure ou nous nous fiattons toujours en Sulsse d'avoir 
une main-d'oeuvre extrAmement quallfiee. Mals II faut rap
peler que 20 pour cent de Ja populatlon actlve n'a pas de 
qualfflcatlon professlonnelle. Cela represente a peu pres 
100 ooo personnes qul ont entre 16 et 25 ans. II y en a 
d'autres, mals 100 000 personnes entre 16 et 25 ans n'ont 
pas de tltre professlonnel. II y a Heu, verltablement, de soull
gner cette lmportance de la formatlon, et son elevatlon au 11-
tre de prlnclpe constltutionnel ne seralt pas un luxe. 
La trolsleme Idee Interessante de cette Initiative, c'est la 
mlse en place, comme cela vous a ete expllque, d"un fonds 
pour la formatlon professlonnelle. L.:ldee de base qul preslde 
lt la creatlon de ce fonds est la sulvante: II y a dans notre 
pays un certaln nombre d'entreprlses qul fournlssent des ef
forts importants et apprecles pour former des apprentls et 
former leur personnel de manlere generale. Puls II y a une 
autre categorle d'entreprlses qul profltent du falt que certal
nes forment, qul ne foumlssent pas elles-mAmes ces efforts 
de formation, mals se contentent slmplement d'offrlr quel
ques centalnes de francs de plus a l'lssue de l'apprentlssage 
aux apprentls formes par leurs concurrents. L!idee qul pre
vaut dans !'Initiative dont nous dlscutons est de constltuer un 
fonds an prelevant un montant financler sur l'ensemble des 
entreprlses. Celles qul forment du personnel recupereralent 
cette mlse de fonds et celles qul ne forment pas de person
nel contrlbueralent a l'effort de formation general. 
LA aussl, on nous presente cette affalre comme un Instru
ment d'une complexite lncroyable, d'une bureaucratle dell
rante. C'est l'argument classlque. II faut llt aussl observer 
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que cet Instrument exlste dans certalns cantons, oa II n'a 
pas donne Heu A une bureaucratle dellrante. II est toujours 
amusant de volr que, dans notre Consell particulierement, 
on aime beaucoup clter les cantons en exemple et on valo
rlse leur rOle pllote. On afflrme que las cantons sont les labo
ratoires de la democratle, que c'est la qu'on essale les 
bonnes idees pour volr sl alles fonctlonnent. Mals lorsque, 
par hasard, dans quelques cantons, II y a de bonnes ldees 
qul marchent, on s'empresse de dlre: «Ah mals attentlon, au 
nlveau federal, 98 ne marcheralt pas du tout, ce seralt beau
coup trop complique et beaucoup trop bureaucratlque!» 
Donc on peut, sl on veut, bureaucratlser tout ce qu'on veut. 
Je suls tout a falt d'accord avec M. Blerl: on peut lmaginer un 
systeme hyper-bureaucratlque et tres complique, mals j'al la 
falblesse de penser qu'A !'Image de ce qul se passe dans 
certalns cantons, on pourralt aussl mettre au polnt un Instru
ment plus souple et plus efflcace qul, alors, aurait le marlte 
de corrlger cette lnegallte qul fait que certaines entreprlses 
profltent de l'effort de formatlon de leurs concurrents, sans y 
contrlbuer. 
Le dernler element, c'est le probleme de savolr sl la lol sur la 
formatlon professlonnelle que nous sommes en traln de re
vlser constltue ou non un contre-projet lndlrect lt cette Ini
tiative. II faut reconnanre, et J'admets alors que M. Blerl a 
ralson, que la lol sur la formatlon professlonnelle, teile 
qu'elle est lssue des travaux du Conseil national, represente 
une amelloratlon tout a falt evidente de la situation actuelle, 
et une amelloratlon qul va dans le sens de ca que demande 
!'Initiative populalre evoquee lcl. Malheureusement, II faut re
connaitre que ces travaux ne sont pas acheves. Notre 
Chambre doit examlner cette loi. Je crols qu'on dolt dire 
aussi que les premieres dlscusslons que nous avons eues 
n'ont pas un caractere absolument enthouslasmant, parce 
que quelques proposltlons qul ont ete acceptees par la ma
Jorite de notre commlsslon ne sont pas definitives encore, 
mals alles vont dans le sens d'une grande attentlon au me
canlsme du marche et d'une attentlon molndre A la neces
site de 1a formatlon Initiale ou permanente. Donc, on ne peut 
pas verltablement dlre que cette lol constltue un contre-pro
jet pulsqu'elle n'est pas achevee et pulsque certalnes propo
sltlons qul ont ete acceptees pour !'Instant ne vont pas 
partlcullerement dans le sens de l'lnltlatlve. 
Pour l'ensemble de ces ralsons, je vous propose, au nom de 
la mlnorlte, de recommander au peuple et aux cantons d'ac
cepter l'lnltlatlve, en reconnalssant que certains elements de 
la lol en preparatlon sont favorables et merlteralent peut-ätre 
conslderatlon, mals en conslderant que, pour le moment, lls 
ne sont pas acquls. 

Langenberger Christiane (R, VD): J'almerals revenlr sur 
certalns propos de M. Gentil. Tout d'abord, je suls partlsane 
de ceux qul pensent que la lol federale sur la formatlon pro
fesslonnelle est une reponse concrete aux revendlcatlons de 
l'lnltlatlve. Je comprends aussl que las lnitlants ne declarent 
pas aujourd'hul qu'lls renoncent a leur Initiative et qu'lls 1a re
tlrent, etant donne que nous sommes en pleln debat sur la 
revlslon de ladlte lol. 
Je constate que, dans le cadre des debats actuels de la 
commlsslon du Consell des Etats, nous avons dlt que nous 
etlons plutOt en faveur d'une lol-cadre. Mals nous ne renon
~ns pas forcement, d'entree de Jeu, a prlver la lol sur la for
matlon professlonnelle de tout son contenu relatlf aux places 
d'apprentlssage et A la formatlon de nos Jeunes. Les deux 
arrAtes sur las places d'apprentlssage, que nous avons vo
tes au Parlament, ont permls toute une serle de promotions 
de places d'apprentlssage, de senslblllsatlons de nos chefs 
d'entreprlse, afin qu'ils engagent des apprentls, qu'lls solent 
d'accord aussl de senslblllser des Jeunes fllles a travalUer, a 
se lancer dans une formatlon, peut-Atre pas tout A falt habi
tuelle, mals plutOt sclentfflque, technlque. Les efforts qul 
sont falts sur Internet pour lnclter les Jeunes fllles a ca type 
de formatlon montrent que la senslblllte est la et que, gräce 
aux lnltlants et egalement au travall de la Commlsslon de la 
sclence, de l'educatlon et de la culture du Conseil national, 
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nous sommes arrives A motiver A la fols les mllleux pollti• 
ques et les mllleux economlques A ce soucl de formation, et 
A offrlr aussl une formatlon aux molns favorlses. 
C'est dans ce cadre-lA que j'almerals ajouter aux propos de 
M. Bier!, presldent de la commlsslon, le fall que nous avons, 
dans l'actuel projet de loi sur Ja formation professlonnelle, 
non seulement un artlcle 1 er, rnals egalement un artlcle 3 
qul veut encourager et developper l'egallte des chances de 
formatlon au plan soclal et A l'echelle regionale - ce qul est 
aussi une reponse aux lnitlants. Notre systeme prevolt ega
lement des structures d'accuell partlculleres ou protegees 
pour les jeunes qul ne parvlennent pas A se former dans Je 
cadre du cursus standard. Donc, IA aussl, II y a une attentlon 
toute partlcullere portee aux moins favorlses, ceux auxquels 
las lnltlants veulent accorder une attention partlcullere. 
Je pense aussl que nous ne pouvons pas aller trop loin 
parce que ce seralt donner des Illusions A certalns apprentls 
ou A certalns jeunes qui aimeralent ou refuseralent de se 
former. SI on les soutenalt par trop, Hs tomberalent ensulte 
de haut, confrontes au marche de l'emplol et lors d'even
tuels engagements, parce que leurs competences ne repon
dralent pas aux besolns des employeurs. 
Je rappelle egalement que nous avons l'artlcle 11 bis de la 
nouvelle lol federale sur Ia formatlon professlonnelle. Je me 
jolndral peut-ätre A M. Gentil surtout dans le cadre de la 
deuxieme deliberation pour le soutenlr. Cet artlcle permet A 
la Confederation d'Inteivenlr de manlere ponctuelle - je dls 
blen: ponctuelle - en cas de deflclt de l'offre de formation 
professlonnelle. LA, je pense, encore une fols, que le Conseil 
des Etats et la commisslon devraient peut-ätre revolr cet arti
cle. Nous avons egalement, dans les artlcies 53 et 54, la 
posslblllte de versements de forfalts par la Confederatlon 
aux cantons pour des prestatlons partfculleres d'interät pu
bllc et des projets de developpement de la formatlon profes
slonnelle. De plus, nous avons, en Sulsse romande et au 
Tessin, des ecoles professlonnelles ou de metlers qul peu
vent palller le deficlt en places de formatlon. Enfln, l'OFFT a 
lnstaure ce fameux «Lehrstellenbarometer» qui permet de 
sulvre de pres l'evolutlon et d'antlclper une eventuelle dete
rloratlon de la sltuation. 
AU sujet du fonds, je me permets de rappeler qu'A la Com
mlsslon de la sclence, de l'educatlon et de la culture du Con
seil national, nous avlons longuement etudle ce probleme de 
creation d'un fonds. Nous avlons mAme fait une enquäte 
aupres de tous les milleux Interesses: organlsatlons profes
slonnelles, mllieux economiques, partenaires soclaux dans 
les differents cantons. II y a eu une veritable cacophonle de 
reponses. Nous ne sommes tout slmplement pas arrives A 
trouver une solutlon porteuse, susceptlble de reunlr un maxi• 
mum d'adherents. D'oC:., flnalement, le projet du Conseil 
federal d'une nouvelle lol federale sur la formatlon profes• 
slonnelle qul lalsse une certalne marge de manoeuvre et qul 
permet d'aglr de manlere ponctuelle en fonctlon des diffe
rentes branches, Iesquelles peuvent evoluer de manlere tres 
dlfferenclee. Rappelez-vous Ja crlse des Informatlclens que 
nous avons vecue II y a quelques annees: malntenant, dans 
certalns cantons, II y en a trop. C'est preuve que, verltable
ment, 11 faut lalsser une marge de manoeuvre aux differentes 
branches afln qu'elles aglssent de manlere tout A falt ponc
tuelle en la matlere, alnsi que ialsser au Conseil federal la 
possibillte d'aglr. C'est ainsl que pour ma part, je me rallle A 
l'artlcle 61 du projet actuel. 
Je pense donc que, A la fols avec nos prlses de posltlon pas
sees, les arrätes I et II sur les places d'apprentlssage, mals 
aussl avec ce projet d'une nouvelle lol federa'le sur la forma
tion professlonnelle, les mllleux economlques et les mllleux 
polltlques ont repondu aux cralntes emlses par les auteurs 
de !'Initiative populalre et que l'ensemble de notre populatlon 
est aujourd'hul tres sensible Ace besoln de places d'appren
llssage et au deslr de former au mleux notre jeunesse. 

Jenny Thls N, Gl): Ich bilde permanent etwa 15 bis 18 
Lehrlinge aus, Ich würde also direkt von der Initiative profitie
ren. Und trotzdem bitte Ich Sie, diese Initiative zur Ableh
nung zu empfehlen. 
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Als die Initiative vor vier Jahren lanciert wurde, standen viele 
noch unter dem Eindruck eines drohenden Lehrstellenman
gels. Das Parlament hat damals umgehend mit den Lehrstel
lenbeschlüssen I und II reagiert. Damals gab und heute gibt 
es Insbesondere Im Gewerbe stets offene Lehrstellen, und In 
vielen Betrieben mangelt es Immer noch an qualifiziertem 
Personal. 
Die Initiative verlangt nun ein Recht auf einen Ausbildungs
platz und will diese Aufgabe Bund und Kantonen Obertra
gen. Die Berufsbildung ist aber von einer guten ZUsammen
arbelt zwischen Wirtschaft und öffentlicher Hand abhängig. 
Ob dies funktioniert oder nicht, Ist nur - und nur! - von die
sem Verbund abhängig. Selbst In Krisenzelten hat die Wirt
schaft Immer bewiesen, dass sie bereit Ist, Lehrlinge auszu
bilden, und das wird auch lnskOnftlg so sein. Dazu bedarf es 
keiner staatlichen Einrichtungen. 
Mit der Vorgabe, dass diese Ausbildung Insbesondere an 
staatlichen Institutionen stattfinden soll, wollen die lnltianten 
offensichtlich vom dualen BIidungssystem, das zwischen 
Praxis und Theorie ausgewogen Ist, abweichen. Bereits 
1986 hat das Volk die so genannte Lehrwerkstätten-lnltla
tlve, die In die gleiche Richtung zielte, abgelehnt. Die Ent
wicklung auf dem Lehrstellenmarkt hat dem Volk Recht 
gegeben. 
Der zweite Punkt der Initiative - das wurde gesagt -, die 
Schaffung eines schweizerischen Berufsbildungsfonds, 
greift zwar mit der Erfassung der Trittbrettfahrer In die rich
tige Richtung. Es Ist nicht korrekt, wenn viele, die keine 
Lehrlinge ausbilden, profitieren und jene, die Lehrlinge aus
bilden, bezahlen müssen. Denn eines müssen wir sehen: 
Lehrlinge ausbilden Ist kein Geschäft, kein momentanes Ge
schäft, aber es Ist eine Investition In die Zukunft. Nur begrei
fen das nicht alle; Insbesondere die kleinen und mittleren 
Betriebe wollen das nicht begreHen. Die Schaffung eines 
einheltllchen staatlichen Bundesfonds ist trotz dieser Tritt
brettfahrer abzulehnen. 
Ich möchte Sie ebenfalls bitten, die gesamte Initiative zur 
Ablehnung zu empfehlen. 

Couchepln Pascal, conselller federal: Depuls le moment ou 
l'lnltlatlve pour des places d'apprentissage a ete deposee, 
nous avons entreprls la revlslon de la lol sur la formatlon 
professlonnelle. Tous les orateurs qul se sont exprlmes y ont 
fait reflflrence. Cette lol, nous le pensons, repond A la plupart 
des preoccupations des lnltlants et devralt permettre le re
trelt de l'lnltlatlve en temps opportun. Nous sommes dans 
une phase lntermedlalre et Je comprends que l'on ne veullle 
pas abandonner ce moyen d'obtenlr une amelloration de la 
sltuatlon actuelle par le blals de la modlflcatlon de la lol pre
cltee. 
II n'empAche que vous devez vous prononcer sur l'inltlatlve, 
et non pas sur des conslderatlons annexes. Cette Initiative, 
comme ra dlt M. Gentil, poursult un certain nombre de buts. 
l!ob}ectlf general, nous y souscrlvons. C'est en ce qul con• 
cerne la concretlsatlon des buts que nous dlvergeons. 
Comme les lnltlants, nous souhaltons que le marche solt 
6qulllbre et qu'un nombre sufflsant de places d'apprentis
sage soft offert aux jeunes qul souhaltent sulvre une forma
tion. 
Neanmolns, parler d'un drolt a la formatlon nous parait exa
gere et rlsqueralt d'entreiner les consequences evoquees 
par M. Bier!. M. Gentil a clte la constltutlon du canton du 
Jura, que Je ne .connals pas. Ce qu'II en dlt, c'est qu'elle con
tlent un artlcle qul lnvlte le gouvernement A favorlser la for
matlon. C'est quand l'l'lime tres dlff6rent par rapport A 
l'allnea 1er du texte de l'Initlatlve: «Le drolt A une formatlon 
professlonnelle approprlee est garantl.» Ce n'est pas slm
plement un soutlen qu'on solllclte, mals II s'aglt de donner un 
veritable drolt subJectlf. 
Je l'al dlt dans differentes clrconstances: II ne faut pas forcer 
la nature. SI vous donnez un veritable drolt ä la formatlon, 
vous rlsquez a moyen terme de provoquer une frustretion au 
cas ou II seralt Impossible de trouver une place de travall 
correspondant A la formation achevee. Un Jeu subtil se Joue 
entre le marche, les perspectives d'avenlr et la volonte des 
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jeunes. Dans ce sens, le drolt a la formation nous parait une 
expresslon lnadequate et susceptible d'entraTner Ja prise de 
mesures contraires a l'inter6t a iong terme des Jeunes et des 
entreprlses, les deux lnterAts coTncidant sur une longue pe
rlode. 
En ce qul concerne le fonds, des experlences cantonales 
demontrent qu'II est posslble de l'organlser. Faut-11 creer un 
fonds federal unlque, sans tenlr compte de toutes les nuan
ces que permettent les solutlons cantonales? Nous ne vou
lons pas franchlr ce pas. Ce n'est pas parce qu'un fonds 
reusslt au nlveau d'un canton, en fonctlon de ses partlcularl
tes, qu'on peut dire qu'un fonds unique reussira a l'echelle 
de la Sulsse. Nous pensons qu'une solutlon plus souple dolt 
6tre trouvee. La solutlon envlsagee dans la lol sur la forma
tlon professlonnelle est la sulvante: un fonds par branche 
destlne a verser les contrlbutlons de solidarlte pour flnancer 
des mesures de formatlon professlonnelle. La gestlon d'un 
fonds unique a l'echelle suisse entraineralt une bureaucratl
sation du systeme qui ne nous parait pas utlle et pourralt 
m6me conduire a un desengagement des organlsatlons pro
fessionnelles, ce qui n'est pas souhaltable. 
En outre, II est a craindre qu'avec Je developpement d'offres 
de formatlon proposees par l'Etat, le lien etrolt et utlle qui 
unlt la formation professlonnelle a la pratlque ne se dlstende. 
C'est un autre argument. 
Enfin, rargument essential, c'est que la loi sur la formation 
professlonnelle est en cours de revlslon. C'est dans cette lol 
que l'on dolt repondre aux soucls des initiants. Au stade ac
tuel de la procedure, je com;ols qu'on ne la retlre pas, mais 
on dolt marquer clalrement ta preference pour le contre-pro
Jet lndlrect que constitue le projet de revislon de la loi sur la 
formatlon professionnelle et recommander au peuple et aux 
cantons de rejeter !'initiative populalre ccpour une offre ap
propriee en matlere de formatlon professlonnelle». 

Eintreten Ist obligatorisch 
t.:entree en matlere est acqulse de pteln drolt 

Bundesbeschluss zur Volkslnltlatlve «fQr ein ausreichen
des Berufsblldungsangebot (Lehrstellen-Initiative)» 
Arr&te federal relatlf 11 l'lnltlatlve populalre «pour une 
offre approprlee en matl6re de formatlon professlonnelle 
(Initiative pour des places d'apprentlssage)» 

Detatlberatung - Examen de dlltalt 

Tltel und Ingress, Art. 1 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Beschluss des Nationalrates 

Tltre et preambule, art. 1 
Proposition de ta commlsslon 
AdMrer a la declslon du Conseil national 

Angenommen -Adoptt§ 

Art.2 
Antrag der Kommission 
Mehrheit 
Zustimmung zum Beschluss des Nationalrates 
Minderheit 
(Gentll) 
.... die Initiative anzunehmen. 

Art.2 
Proposition de 1a commlsslon 
Majorltt§ 
AdMrer a la declslon du Conseil national 
Minorit(§ 
(Gentil) 
.... d'accepter l'lnltlative. 

Abstimmung - Vote 
FOr den Antrag der Mehrheit .... 31 Stimmen 
FOr den Antrag der Minderheit .... 5 Stimmen 

Amlllches Buffetln der Bundesversammlung 

79 Ständerat 

Gesamtabstimmung - Vote sur l'ensembte 
FOr Annahme des Entwurfes .... 30 Stimmen 
Dagegen .... 5 Stimmen 
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Lehrstellen-Initiative. 
Volksinitlatlve 
Initiative pour des places 
d'apprentissage. 
Initiative populaire 

Frist - Defal 
Botschaft des Bundesrates 25.10.00 (BBI 2001 97) 
Message du Conseil fllderal 25.1 o.oo (FF 2001 85) 
Natlonalral/Conseil national 12. 12.01 (Erstrat - Premier Conseil) 
S1änderal/Consell des Etats 07.03.02 (Zweftrat- Deuxleme Conseß} 

=~mlf1faf02 
Ständerat/Conseil des Etats 20.03.02 (Frist - Delal} 
Bericht WBK·NA 19.03.02 
Rapport CSEC-CN 19.03.02 
Natlonalral/Consell national 21.03.02 (Frist - DelaQ 
Natlonalrat/Consell national 22.03.02 (Schlussabstlmmung- Vote flnaQ 
Ständerat/Conseil des Etats 22.03.02 (Schlussabstlmmung - Vota final) 

Le presldent (Cottler Anton, presldent): La commlsslon pro
pose de differer la votatlon populaire sur !'Initiative jusqu•~ ce 
que le Parlament alt acheve l'examen du projet de nouvelle 
loi sur la formatlon professlonnelle (00.072). 

Blerl Peter (C, ZG), für die Kommission: Sie haben dazu ei
nen schriftlichen Bericht erhalten: Es geht darum, die Volks
abstimmung Ober die Lehrstellen-Initiative zu verschieben, 
da als Indirekter Gegenvorschlag zurzeit In unseren Räten 
das neue Berufsbildungsgesetz ausgearbeitet wird. 
Es macht Sinn, dass die Initianten wissen, wie das neue Be
rufsbildungsgesetz ausgestattet ist. So können sie entschei
den, ob sie die Initiative Volk und Ständen zur Abstimmung 
bringen wollen oder ob sie diese allenfalls zurückziehen wer
den. Es macht sicher Sinn und dient auch der Klarheit, wenn 
die Termine verlängert werden. 

Angenommen -Adopte 
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Lehrstellen-Initiative. 
Volksinitlatlve 
Initiative pour des places 
d'apprentissage. 
Initiative populaire 

Frist - Delai 
Botschaft des Bundesrates 25.10.00 (BBI 2001 97) 
Message du Conseil lederst 25.10.00 (FF2001 85) 
Nationalrat/Conseil national 12.12.01 (Erstrat- Premier Conseil) 
Ständerat/Conseil des Etats 07.03.02 (Zweitrat - Oeuxleme Conseil) 
Bericht WBK•SR 19.03.02 
Rapport CSEC-CE 19.03.02 
Ständerat/Conseil des Etats 20.03.02 (Frist - Oelal) 

BerlchtWBK-NR 19.0302 
Bawort C§l;C-CN 19 03 02 
Nationalrat/Conseil national 21.03.02 (Frist - Oelal) 
Nationalrat/Conseil national 22.03.02 (Schlussabstimmung - Vote linal) 
Ständerat/Conseil des Etats 22.03.02 (Schlussabstimmung - Vote final) 
Text des Erlasses (BBI 2002 27 40) 
Texte de facte leglslatil (FF 2002 2571) 

Le presldent (Christen Yves, premler vlce-presldent): La 
commlsslon propose de dlfferer la votatlon populalre sur l'lnl
tlatlve jusqu'ä ce que le Parlement alt acheve l'examen du 
projet de nouvelle lol sur la tormatlon professlonnelle 
(00.072). 

Angenommen -Adopte 

397 Nationalrat 00.086 
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00.086 

Lehrstellen-Initiative. 
Volkslnltlative 
Initiative pour des places 
d'apprentissage. 
Initiative populaire 

Sch/ussabsümmung - Vote final 
Botschaft des Bundesrates 25.10.00 (BBI 2001 97) 
M8$Sage du Consell 16deral 25. 10.00 (FF 2001 85) 
Natlonalrat/Consell national 12. 12.01 (Erstrat - Premier Conseß) 
Ständerat/Conseil des Etats 07.03.02 (Zwettrat- Dell~me Coneell) 
&rlcbf WBK-SR JD 03 02 
RanpgrtcsEC-cE 1s.os.02 
Stilnderst/Consell des Etats 20.03.02 (Frist - Oelal) 
Bericht WBK-NA 19.03.02 
Rapport CSEC-CN 19.03.02 
Natlonalrat/Conseß national 21.03.02 (Frist- Oelal) 

Nationalrat/Conseil national 22.03.02 (Schlussabstimmung - Vote f1naQ 
Stilnderat/Consen des Etats 22.03.02 (Schlussabstimmung - Vo1e final) 

Bundesbeschluss zur Volks1nlt1atlve «fOr ein ausrei
chendes BerufsbHdungsangebot (Lehrstellen-lnltlatl
ve)» 
Arrite federal relatlf a !'Initiative populalre upour une 
offre approprlee en maffllre de formatlon professlon
nelle (Initiative pour des places d'apprentlssage)» 

Abstimmung - Vote 
FOr Annahme des Entwurfes .•.. 35 Stimmen 
Dagegen .... e Stimmen 

Amtliches Bulletin der Bundesversammlung 

471 

00.086 

Lehrstellen-Initiative. 
Volkslnltlatlve 
Initiative pour des places 
d'apprentlssage. 
Initiative populaire 

Schlussabstimmung - Vote final 

Nationalrat 

Bolschaft des Bundesrates 25.10.00 (BBI 2001 97) 
Message du Conseil f~l 25.10.00 (FF 2001 85) 
Nationalrat/Conseil national 12.12.01 (Erstrat- Premier ConseD) 
Stlinderat/Consell des Etats 07 .03.02 (Zweitrat- Oewdeme ConseD) 
Bericht WBK-SR 19.03.02 
Rapport CSEC-CE 19.03.02 
Stlinderat/Consell des Etats 20.03.02 (Frist - 061al) 
llgricht WBK-NR 19,os..02 
BawortCSEC-CN l9Ö:f P2 
Nationalrat/Conseil national 21.03.02 (Frist- Oelal) 

Nationalrat/Conseil national 22.03.02 (Schlussabstimmung - Vote flnaQ 
Stilnderat/Consell des Etats 22.03.02 (Schlussabstimmung- Vote flnaQ 
Te,rt des Erlasses (BBI 2002 2740) 
Texte de racte 16gislatlf (FF 2002 2571) 

Bundesbeschluss zur Volksinitiative «fQr ein ausrel• 
chendes Berufsbildungsangebot (Lehrstellen-Initiative)» 
Arrl!te federal relatlf a !'Initiative populalre «pour une of. 
fre approprlee en matlere de formatlon professlonnelle 
(Initiative pour des places d'apprentlssage)» 

Abstimmung - Vote 
(namentlich - nomtnatlf: Beilage Annexe oo.os6/2179l 
FOr Annahme des Entwurfes .... 124 Stimmen 
Dagegen •••• 58 Stimmen 

265 Ständerat 
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NATIONALRAT 
Abstimmungsprotokoll 

Geschäft/ Objet: 

2. :!> 
00.0086 

Ref.1858 

Namentliche Abstimmung / Vote nominatif 
CONSEIL NATIONAL 

Proces-verbal de vote 

Bundesbeschluss zur Volksinitiative 'fOr ein ausreichendes Berufsbildungsangebot (Lehrstellen-Initiative)' 
Arrete fed~al relalif a rtnitiative populaire 'Pour une offre appropriee en matiere de formatlon professionnene (Initiative pour des places d'apprentlss. 
Gegenstand/ Objet du vote: 

Vote sur rensemble 

Abstimmung vom/ Vote du: 12.12.2001 11 :11 :25 
Abale 

' A<>nnff Wartmann 
Aeschbacher 
Anlil!e 
Baader Casoar 

1 Bader Elvira 
r Ban~a 

Banaerter 
Baumann Alexander 
Baumann Ruedi 
Baumann Slenhanie 
Beck 
Berberat 
Bemasconl 
Bezzola 

-B'mer' --- ·-·--·~ ~-"' 

Bltrnasca 
Binder 
Blocher 
Boier · - • M' M 

Bortoluw 
l Bosshard 

Brunner T oni 
i Bucnon 

Bilhlmann 
BOhrer 
CavaJlj 

Challllllis 
Chevrier 
Chilfeße 
Christen 
Clna 
Cuche 
de Dardel 
Decurtins 

. Donz6 
, Dormann Rosemarie 
; DonnondMarlvse 
I Dunant 
i IJUnraZ 

Eberhard 
Enersmni 
Eaalv 
Ehrler 

, Enaelhemer 
i Estennann 

Fasel 
Filssler 
Fattebelt 
Fawe 

+ ja /oul/ sl 
= nein / non / no 

+ R Tl FehrHans . V ZH , Kurrus 
= S ZH ! Fehr Hans-Jllrll = S SH 1 Ladtat 
+ E ZH i Fehr Jacnueline = S ZH 1 Lallve d'Eoinav 
+ R VS , Fehr Lisbeth + V ZH : Laubacher 
+ V BL ' FehrMario = S ZH · Lauoer 
+ C SO Fetz = S BS : Leu . s so FISCher-Seenqen + RAG , Leuteneaaer Halo 
+ R BE Föhn . V SZ · Ll!IJ!Ml!llner Susanne 
+ V TG ' Freund + V AR , Leuthard 
= G BE , Frev Claude . R NE , LMllffl 
= S BE i Gadienl + V GR Lustenbemer 
+ L VD : Garn + C BE 1 Maillard 
= S NE. · Garbani = S NE 1 Maiire . R GE : Genner = G ZH 1 Mark!tan 
+ R 9-R 

·+ V SG 
· Giezendanner . V AG 

Glasson + R FR 
i Mar1i Werner 
: Manv K!llin . . Tl ·GJur + V AG ; MaSD116 

+ V ZH : Goll = S ZH ! Mathvs . V ZH Grar '= G BL ; Maurer 
+ V so : Grobet .. . S GE · Maurv Pasauier 
+ V ZH Gross Andreas . S ZH Meier-Schatz 

.+ R ZH GrossJost = S TG M6netrev Savarv 
+ V SG Gulsan . R VD Messmer . V VD GOnter = S BE Mever Th6rese 
= G LU Gutzwiller + R ZH Möroefi 
+ R SH GYSln Hans Rudolf + R BL : MUll!lV 

= S Tl 
• s FR 

;1 
+ C VS 

, GvsinRemo • s es 
i Haerina Binder . S ZH 
· Haller + V BE 
i Hämmerte = S GR 
; Hassler + V GR 
l Heberlein + R ZH 

t=Erich -Hemmi 
Nabholz 
Neirmck 
Oehrll 
Pedrina 

= G NE Heaetschweiler + R ZH i PeW 
= S GE i Heim + C so : Pfister TheaDllll 
+ C GR · Hess Berhard + • BE ; Polla 
+ E BE . Hess Peter + C ZG · Raaaenbass 
+ C LU . HessWalter . C SG . Randeooer 
= S VD HofmannUrs = s AG , Rechsteiner Paul 
+ V es . Holiensteln = G SG • Rechsleiner-Basel 
+ R GE : Hubmann = s ZH 1 Rennwald 
+ C sz i lrnfeld . C JVll Rildin 
+ RAG :lmhof + C BL . Robbianl 
+ L GE IJanlak = s BL Rossinl . C AG ! Joder + V BE Ruev 
+ R rM : Jassen = s vs Sandoz Marcel 
+ C LU 
= G FR 
= s SG 
+ V VD . R VD 

! Jutzet = ffffl l Kaufmann + 
i Keller Robert + 
1 Kofmel + R/SO 
1 Kunz + V LU 

Schenk 
; Scherer Marcel 

~RdmV 

• entschuldigt/ excuse / scusato, abwesend/ absent / asaente 
hat nicht teilgenommen / n'ont pas vote / non ha votato 

!+ R BL 
i * C JU 
•+ R SZ 
'+ V LU ... C FR 
·+ C LU 
,+ R ZG 
= S BL 

·+ C AG 
:+ C Al 
j • C LU 
l= S VD 
'+ C GE ... C VS 
:= S GL 
;= S ZH 
i * . TI 
i+ V AG 
'+ V ZH 
!# S GE 
'+ C SG 
= G VD 

:+ R TG 
+ C FR 

·+ V ZH 
I= G GE 
1+ R ZH 
i= s ZH 
I+ R ZH 
I+ C VD 
I+ V BE 
:- s TI 
.+ R Tl 
:+ V SG 
;+ L GE 
'+ C TG 
,+ R BS 
;: s SG 
I= s BS 
,= s JU 
I+ C ZH 
1+ C Tl 
i= s vs 
I+ L VD 
I+ R VD 
I+ V BE 
1+ V ZG 
I+ L NE 
:+ V ZH 
!+ V ZH 

o enth. / abst. / ast # Der Präsident stimmt nicht/ Le presldent ne prend pas part aux votes 

Ergebnisse / R6sultats: 
Fraktion/ GrouJ)e / Gruooo C G L R s E V 

110 Ja/ out/ s1 27 0 5 35 0 5 37 
1 neln/non/no 55 nein /non/ no 0 10 0 0 45 0 0 
enth. / abst / ast 0 enth. / abst / ast 0 0 0 0 0 0 0 
entschuldl / excu&i / scusato 34 entschuldigt/ excu&i / scusato 8 0 1 7 6 0 8 

Bedeutung Ja/ Slgnlflcatton de oul: 
Bedeutung Nein / Slgnlflcatlon de non: 

, Schmid Odilo + C vs 
Schmied Waller + V BE 
Schneider + R BE 
Schwaab = s VD 
Seiler Hansoeter + V BE 

: SiAmkt + V AG 
Simoneschi-Conesi + C Tl 
Somm11ru1111 = S BE 

: Slleck + V AG 
Snielmann .. 

• GE 
Snuhler • V TG 
Stahl + V ZH 
StammLuzi • V AG 
Sleineaoer + R UR 
Slelner + R so 

1 Strahm = s BE 
i Sluder Helner + E AG 
· Stumn = SAG 
Suler + R BE 
Teuscher = G BE 
Thanel = s ZH 
Theiler • R LU 
Tillmanns = S VD 
Trillllnez + R BE 

• Tschäooäl = s BE 
Tsdumoort + R w 
Vallendar + R AR 

• Vaudroz Jean-Claude + C GE 
Vaudroz Ren6 + R VD 
Vermot = s BE 
VoDmer = s BE 

I Waller Chl'IStllm + E BE 
+ C SG 

Walter Hl!Mlllrn + V TG 
Wandlluh • V BE 
Wasserfallen • R BE 
Wel!lelt + R SG 

, WAWl'IA!h + V BE 
Widmer = s LU 
WIIIM + C SG 
Wiederkehr + E ZH 
Wirz.von Planla . L BS 
WlllenWiler + R SG 
WVSSUrsula .. s BE 

'Zädt + C AG 
1 Zanelli .. s so 
• Zallfl • C ZH 
'Zbinden = s AG 
7"'-lk . • VD 
ZLIDllillar + V ZH 

. 
1 
0 
0 
4 
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NATIONALRAT 
Abstimmungsprotokoll 

Geschäft / Objet: 

.2.ft 
00.0086 

Ref.2179 

Namentliche Abstimmung / Vote nominatif 
CONSEIL NATIONAL 

Proceswverbal de vote 

Bundesbeschluss zur Volksinitiative 'Kir ein ausreichendes Berufsbildungsangebot (Lehrstellen-Initiative)' 
Arrete federal relatif ä !'initiative populaire 'Pour une offre appropriee en mati~e de formation professionnelle (Initiative pour des places d'apprentlsSc 

Gegenstand / Objet du vote: 

Vote final 
Abstimmung vom / Vote du: 22.03.2002 08:36:04 
j Abate ___ -~-- + 
· Ae1mli Wanmann ,= 
Aeschbacher '+ 
Antille + 
Baader casnar + 
BaderElvira + 
Balllla = 
Banaerter + 
Baumann Alexander + 
Baumann Ruedi = 
Baumann Steohanie = 
Beck + 
Berberat = 
Bernasconi + 
Bezzola -·-·· . -- .:t 
Blaoer + 
Blmiasca . 
Binder + 
Blocher + •-· . . , .. · eoier ·+ 
Bortoluzzi + 
Bosshard + 
Brunner Tonl + 

, Buanon . 
1 Bllhbnann = 

Bllhrer + 
cavam = 
Channuk . 
Chevrier + 
ChiffeDe • 
Christen . + 
Clna + 
CUche = 
de Danlel = 

i Decurtins + 
Danz~ + 

: Dormann Rosemarie + 
Dormond Marhl!.e = 
Dunant + 
Dtmraz + 
Eberhard + 
E11Al'la7Mj + 
Elllllv • 
Ehrler + 
F'Melberaer + 
Eseermann + 

i Fasel = 
Fössler = 
Fallebert + 
Favre + 

+ ja/ oui /sl 
= nein I non I no 

R Tl FehrHans . V ZH Kwrus 
S ZH: Fehr Hans-Jora = S SH Lachat 
E ZH 1 Fehr Jacoueline '= S ZH Lalive d'Eplnay 
R VS · Fehr Lisbeth + V ZH . Laubacher 
V BL ' Fehr Marlo = S ZH laUPet 
C SO Fetz !: s es ! Leu 
s so . flSCher-Seenaen + RAG : Leuten-er Haio 
R BE . Föhn + V SZ · LeutenMaet SUsanne 
V TG : Freund + V AR 1 Leulhard 
G BE FrevClaude + R NE 1 Loeofe 
S BE , Gadient + V GR ' LustenhP.mer 
L VD Galli + C BE , Maillard 
S NE . Garbani = S NE ! Maiire 
R GE , Genner . G ZH :M~ 
R GR · Giezendanner + V AG ; MartlWerner v- sG ~~- + R FR l MartvKaf111 . Tl ; Glur + V AG 1 Masoo6 
V ZH ! Goß = s ZH . Malhvs 
V ZH i Graf = G BL , Mamer 
V so ; Grobet = s GE l Maurv Pasouier 
V ZH Gross Andreas = s ZH ! Meier-Schatz 
R ZH Grass Jos! = S TG · M4n~ev Savarv 
V SG Guisan + R VD ; Messmer 
V VD Günter . S BE , Mever ~ 
G LU: Gutzw11ler + R ZH , Mörgell 
R SH · Gvsln Hans Rudolf + R BL 1 Muanv 
s Tl GvdnRemo = s es ; MIIDer Erich 
SFR i MaP.rlnn Binder = S ZH , MOßer-Hemml 
C VS . Haßer + V BE : Nabholz 
S VD Hämmerle = s GR . NA!nmck 

R VD , Hassler + V GR .Oehrli 
C vs Heberlein + R ZHi l Pedrlna 
G NE , Heaetschweiler + R ZH Pem 
S GE · Helm + C so . Pfister Theonhil 
C GR . Hess Berhard + • BE PoDa 
E BE : HessPeter . C ZG ! Ralllll!nbaSS 
C LU Hess Waller . C SG 1-
s VD . Hofmann Urs + s AG RechstelnerPaul 
V es ; HoDenstein = G SG ; Rechsteiner-Basel 
R GE ! Hubmann = s ZH I Rennwald 
C sz : lmfetd + C □IJI Riklln 
RAG '. lmhof + C BL r Robbiani 
L GE 1 Janlak = s BL iRosslnl 
C AG ; Joder + V BE Ruev 
R N\ftl ! Jossen = s vs : Sandoz Marcel 
C LU ' Jutzet = s FR 1 Schenk 
G FR i Kaufmann + V ZH Scherer Marcel 
s SG ; Keßet Robert + V ZH Scheurer RMIY 
V VD : Kofmel + R so Schlbll 
R VD , Kunz + V LU i SchlOer 

• entschuldigt/ excuse / scusato, abwesend/ absent / assente 
hat nicht teilgenommen / n'ont pas vote / non ha votato 

; . 
·+ 
:+ 
i+ 
:+ 
l+ 
'+ 
,= 
i+ 
'+ 
t+ 
::: 
:+ 
:+ 
i= 
i= 
I+ 
,+ 
!+ 
;# 
I+ 
t= 
:+ 
!+ 
+ 

i= 
i+ 
!= 
i+ . 
I+ 
l= 
+ 

!+ 
! • 

'+ 
1• 

I= 
;= 

1= 
i+ 
lo 
l= 
:+ 
'+ 
i+ 
I+ 
I+ 
I+ 
I+ 

o enth. I abst / ast # Der Präsident stimmt nicht / Le presldent ne prend pas part aux votes 

Ergebnisse/ Resultats: 
Gesamt/ Complete / Tutto . Fraktion/ Grouoe / Gruooo C G L R s 
la/ oul/sl 124 ia/oui/sl 30 0 4 39 2 
nein I non/ no 58 nein I non / no 1 9 0 0 46 
enth. / abst / ast. 1 enth. / abst. / ast. 1 0 0 0 0 
entschuldlgt / excuse / scusato 16 entschuldlat / excuse / scusato 3 1 2 3 3 

Bedeutung Ja/ Slgnlficatlon de oul: 
Bedeutung Nein / Slgnlflcatlon de non: 

R BL Schmid Odilo = C VS 
C JU 1 Schmied Waller + V BE 
R SZ Schneider • R BE 
V LU Schwaab = s VD 
C FR i Seiler Hansneter + V BE 
C LU Slemist + V AG 
R ZG i Simoneschl-Cortesl + C Tl 
S BL , Sommaruaa = S BE 
C AG Speck + V AG 
C Al : Snil>Jm11nn = • GE 
C LU Souhler + V TG 
S VD Stahl + V ZH 
C GE . Slammluzl + V AG 
C VS Steineocer + R UR 
S GL Stetner - + ~ §Q --S ZH i Strahrn = S BE 
. Tl i Studer Hemer + E AG 
V AG 1 Stumo = s AG 
V ZH · SUter + R BE 
S GE Teuscher = G BE 
C SG Thanel = S ZH 
G VD Theiler + R LU 
R TG lDlmanns + s VDI 
C FR Trinonez + R BE 
V ZH Tschännlll = S BE 
G GE · T sclKmoert + R LU 
R ZH VaDender + RAR 
S ZH · Vaudroz Jean.Claude + C GE 
R ZH i Vaudroz ReM + R VD 
C VD . Vermot = s BE 
V BE i Vollmer = s BE 
S Tl 1 Waber Christian + E BE 
R Tl i WalkerFdx + C SG 
V SG . 1AJ411-u-.- + V TG 
L GE Wandfluh + V BE 
C TG Wasserfallen + R BE 
R es Welaell + R SG 
s SG w-111 + V BE 
s es · Wldmer = s LU 
s JU ' WldrltJ + C SG 
C ZH Wiederkehr • E ZH 
C Tl Wirz-von Planta + L es 
s vs Wlttenwller + R SG 
L VD wvssUrsula = s BE 
R VD Zllch + C AG 
V BE Zaneltl = s so 
V ZG ZaDII + C ZH 
L NE Zblnden = s AG 
V ZH 1isvadls .. • VD 
V ZH ZUnnlner + V ZH 

E V . 
4 43 2 
0 0 2 
0 0 0 
1 2 1 
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• 
Bundesbeschluss 
zur Volksinitiative «für ein ausreichendes 
Berufsbildungsangebot (Lehrstellen-Initiative)» 

vom 22. März 2002 

Die Bundesversammlung der Schweizerischen Eidgenossenschaft, 
gestützt auf Artikel 139 Absatz 5 der Bundesverfassung1 

und Ziffer HI des Bundesbeschlusses vom 18. Dezember 19982 Ober eine neue 
Bundesverfassung. 
nach Prüfung der am 26. Oktober 19993 eingereichten Volksinitiative «ftlr ein 
ausreichendes Berufsbildungsangebot {Lehrstellen-Initiative)», 
nach Einsicht in die Botschaft des Bundesrates vom 25. Oktober 20004, 
beschliesst: 

Art.1 
1 Die Volksinitiative vom 26. Oktober 1999 «ftlr ein ausreichendes Berufsbildungs
angebot {Lehrstellen-Initiative)» ist gUltig und wird Volk und Ständen zur Abstim
mung unterbreitet. 

2 Sie lautet5, angepasst an die Bundesverfassung vom 18. April 1999: 

Die Bundesverfassung wird wie folgt geändert: 

Art. 63a (neu) Berufsbildung 
1 Das Recht auf eine ausreichende berufliche Ausbildung ist gewährleistet. 

2 Bund und Kantone sorgen für ein genügendes Angebot im Bereiche der berufli• 
chen Ausbildung. Diese Ausbildung muss Qualitätsansprüchen genügen und kann in 
Betrieben und Berufsschulen, an Schulen unter staatlicher Leitung oder in entspre
chenden Institutionen unter staatlicher Aufsicht erfolgen. 

3 Der Bund errichtet einen Berufsbildungsfonds. 

1 SR 101 
2 AS 1999 2556 
3 8811999 913S 
4 881200197 
s Die Volksinitiative ist noch während der Geltungsdauer der Bundesverfassung vom 

29. Mai 1874 eingereicht worden. Sie nimmt deshalb auf Jenen Verfassungstext Bezug 
und nicht auf die Verfassung vom 18. April 1999. Der Originalwortlaut der Volks
initiative verlangte eine Ergänzung der Bundesverfassung durch einen neuen 
Artikel 34tera sowie eine Ergänzung der Übergangsbestimmungen der Bundesverfassung. 

2740 2000-2211 



Volksinitiative 

4 Die Finanzierung des Fonds erfolgt Uber eine Berufsbildungsabgabe durch alle Ar
beitgeberinnen und Arbeitgeber. Die Kosten der angebotenen Ausbildungsplätze 
sind zu berücksichtigen, sofern diese Ausbildungsplätze den qualitativen Anforde
rungen genügen. 

s Der Bund regelt die Verteilung der Fondsmittel auf die Kantone. Fllr die Verwen
dung dieser Mittel sind die Kantone zuständig. Sie ziehen die Sozialpartner bei. Die
se wirken namentlich bei der Überprüfung der Qualität der Ausbildungsplätze mit. 

II 

Die Übergangsbestimmungen der Bundesverfassung werden wie folgt geändert: 

An. 197 Ziff. 2 (11e11) 

2. Übergangsbestimmung w An. 63a (Berufsbildung) 

Falls das Ausführungsgesetz zu Artikel 63a der Bunde"1erfassung nicht innerhalb 
von drei Jahren nach Annahme des Verfassungsartikels in Kraft tritt, triffi der Bun
desrat auf den gleichen Zeitpunkt hin die erforderlichen Massnahmen auf dem Ver
ordnungsweg. 

Art.2 

Die Bundesversammlung empfiehlt Volk und Ständen, die Initiative abzulehnen. 

Nationalrat, 22. Ml!rZ 2002 

Die Präsidentin: Liliane Maury Pasquier 
Der Protokollführer: Christophe Thomann 

11151 

Ständerat, 22. Ml!rZ 2002 

Der Präsident: Anton Cottier 
Der Sekretär: Christoph Lanz 

2741 
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• 
Arrete federal 
relatif a l'initiative populaire «Pour une offre 
appropriee en matiere de formation professionnelle 
(Initiative pour des places d'apprentissage)» 

du 22 mars 2002 

l 'Assemblee federale de Ja Confederation suisse, 
vu l'art. 139, al. 5, de Ja Constitution1, 

vu Je eh. III de l'arret6 f&l.eral du 18 d6cembre 1998 relatifl une mise ljour de Ja 
Constitution federaJe2, 
vu !'initiative populaire «Pour une offre appropriee en mati~re de fonnation 
professionnelle (Initiative pour des places d'apprentissage)» deposee 
Je 26 octobre 19993, 
vu le message du Conseil federal du 25 octobre 20004, 
arrete: 

Art. 1 
t L'initiative populaire du 26 octobre 1999 «Pour une offre appropriee en matim de 
formation professionnelle (Initiative pour des places d'apprentissage)» est valable et 
sera soumise au vote du peuple et des cantons. 
2 L'initiativeS. adaptee l la Constitution du 18 avril 1999, a la teneur suivante: 

La Constitution est modifiee comme suit: 

An. 63a (nouvea11) Formation professionnelle 
1 Le droit l une fonnation professionnelle appropriee est garanti. 
2 La Confed6ration et les cantons veillent l garantir une offre suffisante en mati~re 
de formation professionnelle. Cette formation doit etre de qualit6 et peut l!tre dis-
pensee dans des entreprises et dans des ecoles professionnelles, dans des ecoles 
publiques ou dans des institutions analogues placees sous 1a surveillance de l'Etat 

3 La Confederation cree un fonds pour Ja fonnation professionnelle. 

1 RS 101 
2 RO 1999 2556 
3 FP 1999 8495 
4 FPlOOl 85 
' L'initiative a ®! d~ sous 1e regime de Ja constitution du 29 mai 1874 et ne se 

refmit donc pas l 1a Constitution du 18 avril 1999. Dans 1a version d~. elle 
demandait l'adjonction d'un art. 34tera et l'adaptation des dispositions tmnsitoires de 
l' ancienne constitution. 
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Initiative populaire 

4 Le financement du fonds est assure par des contributions de tous les employeurs. 
Les coßts des places de formation mises li. disposition doivent i!tre pris en compte si 
ces places satisfont aux exigences de qualit6. 

s La Conf6dc!ration r~gle la repartition des capitaux du fonds entre les cantons. Les 
cantons sont comp6tents pour l'utilisation de ces capitaux. A cet effet. ils associent 
les partenaires sociaux. Ces demiers participent notamment au contröle de la qualitc! 
des places de formation. 

II 

Les dispositions transitoires de la Constitution sont modifi~s comme suit: 

An. 197, eh. 2 (nouvea11) 

2. Disposition transitoire ad an. 63a (Formation professionnelle) 

Si la loi d'application n'est pas entree en vigueur trois ans apres l'acceptation de 
l'art. 63a, le Conseil fc!dc!ml prend li. cette date les mesures nc!cessaires par voie 
d' ordonnance. 

Art.2 

L' Assemblc!e f6d6rale recommande au peuple et aux cantons de rejeter !'initiative. 

Conseil national, 22 mars 2002 

La presidente: Liliane Maury Pasquier 
Le secretaire: Christophe Thomann 
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Conseil des Etats, 22 mars 2002 

Le president: Anton Cottier 
Le secr6taire: Christoph Lanz 
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Decreto federale 
concemente l'iniziativa popolare <~per un'offerta 
appropriata di posti di tirocinio 
(Iniziativa sui posti di tirocinio)» 

de! 22 marzo 2Q02 

L 'Assemblea federale deUa Confederazione Svizzera, 

visto l'articolo 139 capoverso 5 della Costituzione federaJel 
vista ia cifra III del decreto feder:ale del 18 dicembre 19982 su una nuova 
Costituzione federale; 
esaminata l'iniziativa· popolare «per un'offerta appropriata di posti di tirociniö 
(Iniziativa sui posti di tirqcinio)», depositata il 26 ottobre 19993; 
visto il messaggio del Consiglio federale de! 25 ottobre 20004, 

decreta: 

Art.1 

l L'iniziativa popolare del 26 ottobre 1999 «per un'offerta appropriata di posti di 
tirocinio (Iniziativa sui posti di tirocinio)>> e valida ed e sottoposta al voto del 
popolo e dei Cantoni. 

2 Adeguata fonnalmente alla Costituzione federale del 18 aprile 1999, l'iniziativa ha 
il tenore seguente5: · 

I 

La Costituzione federale e modificata come segue: 

Art. 63 a (nuovo)_ Formazione professionale 

l II diritto a una formazione professionale appropriata e garantito. 

2 La Confederazione e i Cantoni assicurano un'offerta sufficiente in materia di 
fonnazione professionale. Questa formazione deve rispondere a criteri di qualita e 
puo avere Juogo in aziende e scuole professionali, scuole statali o istituzioni 
analoghe ehe sotto~tanno alla sorveglianza dello Stato. 

3 La Confederazione istituisce un fondo per la formazione professionale. 
. ' 

l RS 101 
2 RU 1999 2556 
3 FF 1999 8086 
4 FF20O165 
5 L'iniziativa popolare ~ stata depositata vigente la Costituzione federale del 29 maggio 

1874; si riferiva pertanto a tale testo e non alla Costituzione federale del 18 aprile 1999. II 
testo originale dell'iniziativa popolare chiedeva di completare la Costituzione federale 
con un nuovo articolo 341er, come pure di completame le disposizioni transitorie. 



Jo 

[niziativa sui posti di tirocinio 

4 II fondo e finanziato mediante contributi di tutti i datori di lay9ro. I costi dei posti 
di formazione offerti sono presi in considerazione purche soddisfino Je co·ndizioni 
qualitative. 

s La Confederazione disciplina la ripartizione dei mezzi finanziari tra i . Cantoni. 
L'utilizzazione di questi mezzi e di competenza dei Cantoni. Essi coinvolgono i 
partner sociali. Questi collaborano in particolare nella valutazione della qualitil dei 
posti di formazione. 

II 

Le disposizioni transitorie deUa Costituzione federale sono modificate come segue: 

Art. 197 n. 2 (nuovb) 

2. Disposizione transitoria dell'articolo 63a (Formazione professionale) 

Nel caso in cui la !egge d'applicazione non entri in vigore entro tre anni ,dall'accetta
zione dell'articolo 63a, il Consiglio federale prende immediatamente i necessari 
provvedimenti per via d'ordinanza. 

Art.2 
. . 

L' Assemblea federale raccomanda al Popolo e ai Cantoni di respingere l'iniziativa. 

Consiglio nazionale, 22 marzo 2002 

La presidente: Liliane Maury Pasquier 
II segretario: Christophe Thomann 

Consiglio degli Stati, 22 marzo 2002 

II presidente: Anton Cottier 
II segretario: Christoph Lanz 




